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Emanzıpatıon als Upposıtion
Zum Deutschkatholizismus der 10zese Rottenburg

Am Dezember 845 setizte siıch der katholische ekan und Stadtpfarrer Thaddäus Rıtz
5—1866 daran, sC1INECIN rger über Cin dreiviertel Jahr Deutschkatholizismus dem Domka-
pıtel gegenüber oftfen Luft machen: »We ı Esslingen, Neuhausen, Beffingen, Weiıl der
Stadt, Ludwigsburg un! anderen Gemeıinden, dauern auch 1Ur höherem aße und auf
schamlosere Weıse, die Werbungen für die glaubenslose Sekte Stuttgart tort .eld Presse,
Bilder der schändlichsten Art, Schmähungen un! Verläumdungen, alles wırd 111 Bewegung
gESETIZL den Abtall VO  5 der katholischen Kırche bewirken Eın Teıl der hiesigen
Protestanten hıltft WIEC überall dabei treulich mit und aßt namhaften Geldbeiträgen und
Ssonstıgen Ermunterungen nıcht tehlen«? Liest INan diesen aufgeregten Bericht scheint der
Deutschkatholizismus WIeC ine Flut Württemberg eingebrochen un! sämtliche Dämme
katholischen Glaubens hinweggeschwemmt haben och das Gegenteıl IST richtig Natür-
ıch War das Aufsehen, das Johannes Ronges Sendschreiben den Bischof
von Trıer und die Ausstellung des heiligen Rockes g hatte, auch bıs Württemberg
gedrungen enn auch die südwestdeutsche Presse füllte ıhre Spalten bereitwillig und

MIt Kommentaren und Dokumentationen ZU » Irıerer Götzenfest« Ronge) und
den deutschkatholischen Gemeinden Diese schossen VOT allem Schlesien un! Sachsen

WIC Pılze Au dem Boden un! nahmen die Rockausstellung wenn schon nıcht ZUuUr Ursache,
dann doch immerhin ZUuU Anlaß ıhres Entstehens. Sıe mobilisierten innerhalb kurzer eıt
die 0 01010 Mitglieder und die gEesaAMTE vormärzliche Öffentlichkeit?.

Für den ruck überarbeıteter Vortrag, gehalten 28 September 1990 Weıingarten auf der
Studientagung des Geschichtsvereins und der Akademie der 1ÖOzese Rottenburg-Stuttgart » Emanzıpa-
tionsbewegungen deutschen Katholizısmus Zur Geschichte kirchlicher ereine und Verbände —

Jahrhundert« Der Vortrag stellt Arbeitsbericht voraussıchtlich 1991 fertiggestellten
UDıissertation ZU) »Deutschkatholizısmus in der oberrheinischen Kirchenprovinz« dar Dem Stadium der
Vorarbeiten entsprechend konnte manches UTr kursorisc! behandelt werden uch Apparat konnte
noch keine Vollständigkeit erzielt werden

Dekan Rıtz Domkapitel Rottenburg, CO  OO Dezember 1845 DAR G 1 22 Fasc NEHER 1885
45

Dıie wichtigste NECUETEC Lıteratur Z.U) Deutschkatholizismus ach Autorenalphabet Jörn BREDERLOW,
»Lichtfreunde« und »Freıe Gemeinden« Religiöser Protest und Freiheitsbewegung Vormäarz und
der Revolution von 848/49 (Studien Zur modernen Geschichte 20) München-Wıen 1976 Jaques ROZ
Die relıgıösen Sekten und die Revolution VO  — 1848 iN Archiıv tür Sozialgeschichte 1963 109—119
Friedrich Wılhelm (GJRAF Die Politisierung des relig1ösen Bewußtseins Die bürgerlichen Religionspar-

deutschen Vormärz Das Beispiel des Deutschkatholizismus (Neuzeıt Autfbau, Darstellung
und Dokumentation 5), Stuttgart-Bad (Cannstatt 1978 DERS Johannes Ronge, Martın GRESCHAT
Hg.) Gestalten der Kirchengeschichte 9/2 Die neuestie Zeıit II Stuttgart 1985 3164 Catherine
Magıll HOLDEN, Decade of 1ssent s Germany Hıstorical Study of the Joclety of Protestant
Friends and the (German Catholic Church New Haven 1954 Günter KOLBE, Demokrati-



78 ANDREAS OLZEM

Dennoch: Die deutschkatholischen Gemeindegründungen in Württemberg gehören ;ohl
den mühselıgsten iIm Gebiet des damaligen Deutschen Bundes, sıeht 1n eiınmal VO  —; den

Gebieten ab, in denen der Staat von Anfang prohibitiv und unterdrückend tätıg wurde, von

ayern und Österreich also. Dies entsprach zunächst nıcht den Erwartungen der »Pioniere«,
die VvVon Breslau aus die Gewinnung der südwestdeutschen Gebiete für den Deutschkatholizis-
1U5 anstrebten. hre Hoffnungen gründeten sıch auf eine kırchenpolitische und relıgıonsmen-
tale Gemengelage, die anders als eIW: in den preußischen Rheinlanden oder Bayern noch
keine dominanten Bastıonen des 1im Kommen begriffenen Ultramontanismus ausgebildet hatte
und der der Reformkatholizismus noch stark WAar: Synoden und allgemeine Kırchenreform,
Zurückdrängung des Zentralismus, stärkere Beteiligung des Seelsorgsklerus und der Laıen
kırchlichen Leben, nıcht zuletzt Abschaffung des Z ölibats das die Themen, die ıne
Anknüpfung lohnen schien *.

och WwI1ıe der Acker ırug mehr Steine als vorhergesehen. FEın Eindringen ın das
retormkatholische Milieu gelang nıcht. uch Württemberg zeıgt sıch der Deutschkatholi-
Z1Smus als eın Phänomen der Städte und der konfessionellen Durchmischung, WE nıcht Sal
der erdrückenden protestantischen Domuinanz. In Württemberg finden sıch im Vormärz
gerade tünf Städte miıt mehr als Einwohnern: Stuttgart, U Esslingen, Heilbronn und
Reutlingen>, alle fünf sınd mehr als 90 Prozent der Bevölkerung protestantisch. In dreien
dieser fünf Städte, in Stuttgart, und Esslıngen, bılden sıch deutschkatholische Gemeıin-
den, iın eıner vierten, iın Heilbronn, enttalten die Deutschkatholiken eıne intensıve Werbetätig-
keıt, Wenn auch der Durchbruch ZUr Gründung nıcht gelıngt. Demgegenüber leiben in
kleineren Orten und auf dem Lande Gemeindegründungen und schon Versuche dazu bıs nach
1848 fast völlıg AUS, die Bevölkerung des traditionell katholischen Oberlandes verhält sıch
milıtant antı-deutschkatholisch.

Wenn iıch 1Im tolgenden die Gründungsgeschichte des Deutschkatholizismus ın Württem-
berg nachzuzeichnen versuche, dann ich dabei Abraham Peter Kustermanns Aufsatz
sche UOpposıtion iın relig1ıösem Gewande und antıkırchliche Bewegung Königreich Sachsen. Zur
Geschichte der deutschkatholischen und freien Gemeıinden SOWIe freirelig1ösen Vereinigungen VO|  — den
40er Jahren des 19. Jahrhunderts bıs 1900 besonderer Berücksichtigung ihres Verhältnisses ZUr!r

kleinbürgerlich-demokratischen und Arbeiterbewegung, (Dıss.) Leipzıg 1964 DERS., Demokratische
Opposıtion ın relig1ıösem Gewande. Zur Geschichte der deutschkatholischen Bewegung in Sachsen
Vorabend der Revolution 1848/49, in Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 20, 1972, 2—-11
(Zusammenfassung der Dıissertation). Annette KUHN, Dıie Provokatıon des Friedens und der
relıg1öse Soz1ialısmus der Deutschkatholiken Jahre 1848/49, in: DIES., Theorie und Praxıs hıstorischer
Friedensforschung Studien ZuUur Friedensforschung 7 Stuttgart-München 1971, 5—10 DIESs., Art
»Deutschkatholizismus«, 1n: S, 1981, 559—-566. Abraham Peter KUSTERMANN, Zum Synodenwesen
der Deutschkatholiken (1844—1847). Mıt Seiıtenblicken auf den Deutschkatholizismus in Südwestdeutsch-
land, 1n : RIKG D, 1985, 91—-11 Alexander STOLLENWERCK, Der Deutschkatholizismus ın den preußi-
schen Rheinlanden Quellen und Abhandlungen zur Miıttelrheinischen Kirchengeschichte 15), Maınz
19/1 FEıne verdienstvoll ausführliche, wenngleich nıcht Sanz vollständige Bibliographie Z.U) Deutschka-
tholizısmus bietet GRAF,; Politisierung (wıe oben), 365—441; Vgl Aazu KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe
oben), 92, Anm. Dıie wichtigsten gedruckten zeıtgenössıschen Quellen ZU) Deutschkatholizismus sind:
Für christkatholisches Leben Materialien Zur Geschichte der christkatholischen Kirche Unter
Mitwirkung sammtlıcher Gemeinden, hg. Vvon Ottomahr BEHNSCH, 6 Bde., Breslau ‚Y ] Ferdi-
and KAMPE, Geschichte der religiösen Bewegung der NECUECTEN eıt, 4 Bde., Leipzig DERS.,
Geschichte des Deutschkatholizismus und freien Protestantismus iın Deutschland und Nordamerika von

818  9 Leipzig 1860
KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm 3),
Die Zahlen tür 1834 Stuttgart 38 000, Esslingen und Heılbronn 700, Reutlingen

Karl und Arnold WELLER, Württembergische Geschichte südwestdeutschen Raum, Stuttgart-Aalen1971, 246
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ZU Synodenwesen der Deutschkatholiken OTaus, der 1m Rottenburger ahrbuch 1986,
gegenüber dem Vortrag gerade um die interessanten lokalen Aspekte erweıtert, erschien Ich
versuche daran anzuknüpfen und erganzen, Kustermann noch offenließ. Dabei werde
iıch mich auf einıge Aspekte konzentrieren.
a) Zunächst So. hıer die Geschichte des Deutschkatholizismus als die Geschichte eınes
relıg1ıösen beziehungsweise kirchlichen Konftliktes interessieren. Das 1st ıne Darstellunggewissermaßen den Trend Denn die NCUETEN Forschungen ZU Deutschkatholizismus,
ELW: die Von Annette Kuhn und Friedrich Wıilhelm Graf’, sınd angeregt durch die (sesamtent-
wicklungen in der Geschichtswissenschaft seıt Begınn der sıebziger Jahre und stellen daher 1im
Kontext der allgemeinen Forschungen ZU Vormärz die parteiengeschichtlichen und polıiti-schen Aspekte den Vordergrund. Die erbrachten Ergebnisse sınd wertvoll, haben aber
dazu geführt, - des Deutschkatholizismus als hıirchlicher Gemeinschaft kaum mehr
ansıchtig wurde. Hıer versuche iıch ıne rgänzung beziehungsweise ıne Korrektur des
Gesamtbildes.

Und die Betrachtung des Deutschkatholizismus dem Aspekt der Laı:enemanzıpation
bedingt eine Beschränkung auf die Deutschkatholiken als Handlungsträger und die eıt Vor
1848 als »heißer Phase« dieses Emanzıpationsprozesses.

Zur Gründungsgeschichte des Deutschkatholizismus in Württemberg
33 Das Beispiel Ulm

1 43 Dıie Vorbedingungen: Die hatholische Gemeinde ın Ulm
Protestantische Domuinanz und katholische Inferiorität als Voraussetzung für den Deutschka-
tholizismus lassen sıch T Beıispiel der ehemalıgen Reichsstadt Ulm deutlich aufzeigen. 530
Lrat Ulm Zur Reformation über damals entschieden sıch noch 13 Prozent für den alten
Glauben®, 554 tinden WIr 573 Katholiken 3 Prozent), 570 1st ıhr Anteıl auf 380—475
Einwohner 2-2,5 Prozent) gesunken, das 18. Jahrhundert verzeichnet konstant eIW.: 200
Katholiken in der Stadt? Begründet lıegt dieser Rückgang in der zunehmend schärteren
Grenzziehung zwiıischen den Konfessionen seıt dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Dıie e-stantische Übermacht übte zunehmenden ruck auf die Religionsfreiheit der Katholiken aus.
Parallel dem zahlenmäßigen Schwund vollzog sıch der sozıale Abstieg der katholischen
Gemeinde Ims Der Anteıl der Patrızıer sank rasch und kontinuierlich !°. AÄhnlich verläuft
die Entwicklung bei den Hotftmeistern SOWIle be] den Handwerkern. Peter Lang verzeichnet
620 vierzehn katholische Handwerker, nach 1700 »sınd die Katholiken Au der Ulmer
Handwerkerschaft verschwunden« 1

KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm
GRAF, Politisierung. KUHN, Provokation. (Beide wIıe
Peter LANG, Dıie katholische Minderheit ın der protestantischen Reichsstadt Ulm, 1n Jürgen YDOW

(Hg.), Bürgerschaft und Kırche, Sıgmarıngen 1980, 8996 Zur hıistorischen Problematik dieser Angabeangesichts der noch ver:! schwommenen Konfessionsgrenzen und mangelnder Unterrichtung ber die
Kontroverspunkte: Ebd.,

LANG, Katholische Miınderheit (wıe Anm 8), 89
Zum Gesamtprozefß Peter LANG, Dıie Ulmer Katholiken zwıischen Reformation und Mediatisierung

(1530—1803), 1n : Hans-Eugen SPECKER, Hermann TÜUÜCHLE (Hg.), Kırchen und Klöster in Eın
Beitrag I katholischen Leben in und Neu-Ulm VO  - den Anfängen bis Zur Gegenwart, 1979,
232-252; 239
11 LANG, Katholische Mınderheit (wıe Anm. 8 > 90€.
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Das Ergebnis zahlenmäßiger Degression und sozıaler Marginalisierung: »Der überwie-
gende Teil der katholischen Gemeinde Ulms bestand uSs Angehörigen der sozıalen Unter-
schicht: aus Knechten, Mägden, Tagelöhnern und Handwerksgesellen. Sıe zumelıst
nıcht 4AUS Ulm gebürtig, sondern kamen häufig AUuUs der näheren Umgebung, ın der Stadt
Arbeit suchen« 1 Als Ulm 810 Württemberg kam, lebten gerade 168 Katholiken der
Stadt, eine Zahl;, die 1Ur langsam auf ELW 600 830 und auf 1000 1845 stieg, bedingt
durch den Ausbau Ims ZUuUr Bundesfestung und ZuUuU Eisenbahnknotenpunkt, wodurch
Arbeiter und Dienstboten aus Bayern, Tirol oder dem katholischen Oberland zahlreich nach
Ulm einströmten. Diese Umstände perpetulerten des Wachstums die sozıale Struktur der
Ulmer katholischen Gemeinde bıs Zu Ende des 19. Jahrhunderts: noch 895 verdienen
73 Prozent ihren Lebensunterhalt als nämliche Arbeiter oder Dienstboten??.

Diese Formen der Interiorität geringe Anzahl, beschränkte Religionsübung, untere

Ränge der sozıalen Hierarchie, mangelnde Bildungsmöglichkeiten brachten ınen weıtge-
hend defensiven und unartikulierten Zug 1n den Charakter der Imer Katholiken. SO blieb
hıer auUS, W as anderswo den Katholizısmus 1ın der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
bestimmte: die Ausbildung katholischer Subgesellschaften miıt einheitlicher weltanschaulicher
Basıs und sozıaler Organısatıon, die Verbindung VO  -} Identitätsstiftung nach ınnen und
Emanzipationsbestreben nach außen und die Durchorganisierung des relıg1ösen Lebens 1 Der
katholische Stadtpfarrer und Dekan Ludwig Dırr !” (1802—1861) in Ulm EeLTW: berichtet,
»hier eıne ziemliche Anzahl VO  —; atholiken besonders in den höhern Ständen sıch
befindet, welche mıt der Ausübung der Religion ganz nach Belieben hält, un! die InNnan daher
sehr selten oder Sar nıe in der Kırche erblickt«16. Was hier für Ulm gCnh der besseren
Forschungslage beispielhaft beschrieben wurde, gilt ebentalls für die tradıtionelle Residenz-
stadt Stuttgart */ und die ehemalıge Reichsstadt Esslingen.
T Die Gründungsinitiative: Der Redakteur Julian Chownitz
Vor diesem Hintergrund ergriff 1im Februar 845 der Lıterat un: Redakteur Julian Chownitz
die Inıtiatıive. Chownitz tammte 4UsS ngarn und War der Sohn eiınes Rıttmeıisters in
österreichischen Dıiensten; nach dessen frühem Tod wuchs bei seinen Großeltern in einem
volksgläubig-katholischen Milieu auf. Während der Miılıtärzeıit entdeckte Chownitz seıne
Begabung für Poesıe und Lıteratur, verließ die Armee und arbeitete als Schrittsteller und
Redakteur verschiedener Zeıtungen. Parallel beschäftigte sıch Intens1v miıt Fragen der
relig1ösen Kritik, studierte Hegel, Feuerbach, Straufß, Baur und andere, konnte sıch aber miıt
keinem dieser Systeme innerlich beruhigen.

An Chownıitz aßt sıch 1U  - durch seıne Beschreibung hindurch erkennen, welche elektri-
Ebd., 91
Peter RUMMEL, Dıie Entstehung und Entwicklung katholischer Pfarreien ın und Neu-Ulm VO

Begınn des 19. Jahrhunderts bıs ZU) Kriegsende 1945, in Hans-Eugen SPECKER, Hermann TÜUCHLE
(Hg.), Kirchen und Klöster ın (wıe Anm 10), 254—322; 262%.

Urs ÄLTERMATT: Katholizısmus und Moderne. Zur ozı1al- und Mentalıtätsgeschichte der Schweizer
Katholiken 1Im und 20. Jahrhundert, Zürich 1989, 1041

Ludwig Crato Dırr, Dez 1802 ın Hohenbaldern (Oberamt Neresheim) als Sohn des Wallersteini1-
schen Hofrats Johann Baptıst Dırr; Studium ın Ellwangen, Tübingen; Priesterweihe 1826; 1830 Stadtpfar-
ICT iın Esslingen; 1838 Stadtpfarrer und Dekan ın NEHER 1885, 251 RUMMEL, Entstehung (wıe
Anm 13) 2/70, Anm

Dekan Dırr N Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg, Aprıil 1845 DAR L: F2.2 d, Fasc
»I der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts urchsc nıttliıch bei einem Bevölkerungsverhältnis VO  ;

(Katholiken (Protestanten) das Beamtenverhältnis ach dem Staatshandbuch Von 1842
Katholiken 210 Beamten«. Peter BLICKLE, Katholizismus, Arıstokratie und Bürokratie 1mM

Württemberg des Vormaärz, 1n: H]J 58, 1968, 369—406; 73
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sıerende Wirkung VO:  3 Ronges Sendschreiben Oktober 844 ausgcgansSch SsC1MH muß und
WIC neben Chownitz auch andere kritisch und rationalistisch eingestellte Menschen siıch MI1ItL
dem Autkommen des Deutschkatholizismus 188! Ende iıhrer ehrlıchen Suche nach
»vernünftigen Religion« wähnten » Da MIt einemmal tauchte eLwAas Vor INr auf W as WIeEe C1iMnN
starker Fels aussah un! oben auf dem Felsen WAar eLtwas Großes, Glänzendes, Cin verklärtes
Wort Ich oriff hastıg nach dem Felsen, schwang mich ıhm ‚POT, erkletterte ıhn bis
sCINeTr Öhe un! R1INS sein verklärtes Allerheılıgstes, SINg sC1IMN Wort Cin Es War die
NeCUC Religion onge Ich bedurfte CINCT; ich hatte I1T keine geben können; hıer tfand ich
CINC, die 99008 gut schien« Und noch deutlicher die Qualität und Diıgnität der Hoffnungen
un! Erwartungen beschreibend die siıch MmMIit dem Deutschkatholizismus verbanden »Ich
habe schon angedeutet WIC miıch die Sehnsucht nach Etwas, das iıch IL nıcht geben konnte,
nach Relıgi0n, nach geoffenbarten Religion ZU ‚Deutsch Katholizismus« führte;
für nıchts WCNLSCI als tfür das hıelt ich iıhn Er WAar WIC den Meısten, die sıch iıhm
verbündeten WAar 199008 ersten Augenblick nıcht 1Ur Religion, sondern auch Christen-
(um, nıcht NUur das, sondern auch das Wahre, das Ewigwahre, das Ursprüngliche, folglich das
alte hatholische Christentum«

Chownitz Angaben über die Motivatıon S$C1INCS Beıtrıtts ZU Deutschkatholizismus sınd
eher exemplarısch als sıngulär und beschreiben die relıg1ıösen Bedürtfnisse, die die anfängliche
Begeısterung innerhalb des Deutschen Bundes für den Deutschkatholizismus

Dıiese Begeisterung jedoch ı Württemberg 1Ur eingeschränktem Maße, als
Chownitz versuchte, persönlıchen Überzeugungen verbreıten. Der ausgepragt el1-
stische Charakter des schwäbischen Protestantismus verhinderte zunächst dessen Eıintreten
tür die Gründung deutschkatholischen Gemeinde?®. Anfang 1845 erhielt Chownitz den
Posten des Redakteurs der »Ulmer Schnellpost«, welche schon den Zeıtgenossen als »katho-
lıkenfressendes Blatt« galt. ber die Entwicklung des Blattes Chownitz’ Federführung
berichtet der bereits erwähnte ekan Dırr: »Schon SEeIT längerer eıt geSLALLEL die Censur
dem Lokalblatt »Schnellpost:« die Aufnahme der heftigsten Artikel teıls A4Uus$s norddeutschen
Blättern, teıls A4UuS$ CISCHCI Feder Die Redaction des Blattes 1ST NCHN N} wandernden
Lıteraten übertragen, die ıhre Feder lıebe Brod jeder Sache eihen, und der SC1INECINMN

grundsazlichen Katholikenhaß (obgleich selbst Katholik sC1iMN behauptet) kaum WweIit

gehen dürfte, wenn nıcht ZU) Vorkämpfer der kirchlichen UOpposıtion Baıern und
das katholische Oberland bestellt worden WAaTiTCc« 21 Man merkt dem Schreiben das Unver-
ständnis für die Motivatıonen der Deutschkatholiken deutlich Diese Verstehensbarriere

Julıan CHOWNITZ, Meıne Aussöhnung mMit der Kirche Zugleich C1iMN Aufruf trühere
Gemeinde Aus den »Katholischen Sonntagsblättern« besonders abgedruckt, Maınz 1845 Diese
austührliche relig1öse Biographie mu{(ß MItL Vorsicht gelesen werden, da S1C erst entstand
achdem sıch Chownıitz August 1845 enttäuscht VO: Deutschkatholizısmus abgewandt hatte und
Maınz rekonvertiert WAar och AUuS$S SCINCT deutschkatholischen eıt an ‚HOWNITZ Die
deutschkatholische Gemeıinde Schwaben und iıhre Gegner Von ] Redacteur der »Ulmer chnell-
O: und Vorsitzendem der eutsch katholischen Gemeinde 1845 Später verfaßte
Chownitz dem Namen ulıan der Joseph Chowanetz ultramontane Traktate, denen
sporadısch auf den Deutschkatholizismus sprechen kam, ZU Beispiel Julıan CHOWANETZ, Sıgnaturen
4us Schwaben, Baden und VO] Rheın, Regensburg 1847

CHOWNITZ, Aussöhnung (wıe Anm 18),
August HAGEN, Geschichte der 1Öözese Rottenburg 1, Stuttgart 1956, 553 Die Darstellung ıIST

vielen Stellen uUuNgCNauU und »konfessionalistisch« interpretierend. —— Für die Gemeinde ı weıterhin:
CRKL (wıe Anm. Dı 8 266 Z 301—304 4, 192214 „ B 111$ 6, 1064f., 250 — KAMPE, Geschichte der
relıg1ösen Bewegung (wıe Anm 154% 11 13 KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm M
21 Dekan Dırr Bischöfliches Ordinariat Rottenburg, Aprıl 1845 DAR G 1 Za Fasc 1
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hat ımmer wieder auch den NSTE- und gutgemeınten Verständigungsbemühungen,
ihnen den Erfolg verunmöglıcht.

Chownitz benutzte seiıne publizistische Bühne, einerseıts seıne ucn Überzeugungen
öffentlich auszusprechen und andererseıits Versammlungen einzuladen, denen Gleichge-
sınnte nämlıches iun sollten. Diese Versammlungen 1Im Februar 1845 brachten ‚War drei- bıs
vierhundert Menschen den S den der Magıstrat der Stadt autf Betreiben des
Stadtschultheißen Schuster bereitwillig ZUur Verfügung gestellt hatte. Aber 1Ur die weniıgsten,

Begınn eLW: fünfzehn, über ihr Interesse hinaus bereit, sıch ıner Gemeıinde
konstituleren. Chownitz blieb organısatorisch wIıe publizistisch federführend, den
mMiıt Altar, Kerzen und Kreuz =  15 und hielt relıg1öse Vorträge, VOLr allem biblischen
Themen. Am 30 März beriet eiıne kleine ruppe die Annahme eiınes Glaubensbekenntnisses
und entschied sıch auf Betreiben von Chownitz »für die wörtlich übereinstimmende Annahme
des VO|  3 dem würdigen Herrn Johannes onge entwortfenen, und VO:  - den Mitgliedern der
Breslauer Gemeinde anerkannten Glaubensbekenntnisses« 22. Mıt diesem Glaubensbekenntnis
übernahm mehr als 1Ur ınen bestimmten Wortlaut. Die Übernahme des Breslauer
Bekenntnisses bedeutete gleichzeitig den Versuch, die schlesische Hauptgemeinde und ıhren
Prediger onge ZUuU Maßstab des eıgenen Handelns nehmen. Ungeachtet des großen
Einflusses, den die Leipzıger Gemeinde weniıge Wochen spater VOT allem durch Robert Blum
auf dem dortigen ersten Konzıil ausuübte: In Breslau erblickte die Modellgemeinde des
Deutschkatholizismus, in onge eine unbestrittene lll'ld gefeierte, wenngleıch auch ıntormelle
Autorität, die nominell keine NeuUEC Hıerarchie begründen konnte und wollte, dessen
Gemeinde taktiısch aber doch als Zentrale fungierte und aufgrund ıhrer Größe die Möglichkei-
ten der kleinen südwestdeutschen Gruppen vehement überstieg, daß die Anlehnung
geradezu zwangsläufig wurde. Das Breslauer Glaubensbekenntnis bot darüber hınaus auf
zweıerlel Weıse eiıne geistige Heımat. In der Reihenfolge seiner Aussagen:

erstens, weıl seinen Absagen auf generelle Zustimmung rechnen konnte, da 65 sıch
gerade bei diesen die klassıschen reftormkatholischen Themen des Südwestens drehte:
Zölıbat, Ohrenbeıchte, deutsche Nationalkirche, deutschen Gottesdienst ELC;

zweıtens, weıl der posıtıve Teıil des Glaubensbekenntnisses aller Anderungen und
Streichungen einen vertrauten Klang ehielt un! eın mıt dem orthodoxen Bekenntnis weıtge-
hend iıdentisches Verständnis zumiındest für den zulıefß, dem nıcht dogmatische, sondern vitale
Interessen ornean standen. Wenn die oben Motive, die Chownitz Z.U) Deutschka-
tholizismus geführt haben, entsprechend seıner Angabe verallgemeinerungsfähig sınd, dann
bestand dieses vitale Interesse nıcht 1in eiınem etztverbindlichen Ins-Wort-bringen der Wahr-
heıt, sondern der Suche nach kırchenbildender Gemeinschaft. Denn gerade der dogmatische
un! disziplinarısche Anspruch der katholischen Kırche War denen, die diesen Ansprüchen
nıcht enugen konnten oder wollten, Z.U) gemeinschaftszerstörenden Faktor geworden. Das
Breslauer Bekenntnis schien verbürgen, die menschliche und relıg1öse Gemeinschaft
nıcht mehr durch theoretische Absolutsetzungen zerbrechen konnte. sıch diese Hotfnun-
gCn spater nıcht ertüllten und Streitigkeiten den Deutschkatholiken Württembergs
neben Verfassungsfragen auch dogmatische Probleme betrafen ?, erledigt meınes Erachtens
noch nıcht die Faktizität und Wirksamkeit solcher Erwartungen, die für den überwiegenden
Teil der theologisch nıcht gebildeten Deutschkatholiken der ersten Stunde ıne Rolle gespielt
haben dürtften.

Dıieser Versuch innerhalb der Doktrin des Deutschkatholizismus, den undogmatischen
Charakter der NeUECN Observanz quası-dogmatisch ZUu formulieren, wurde VON den Zeıtgenos-

Ulmer Schnellpost Nr. /4, 1. Aprıl 1845
Vgl die Auseinandersetzungen ‚gl die Entlassung des Predigers Georg Würmle Stuttgart. (Unten

95{f.)
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sCH und der bisherigen Forschung als eLW: Defizıitäres, als Widerspruch wahrgenommen und
beschrieben?*. Demgegenüber scheinen die Deutschkatholiken selbst diesen Ansatz als das
ihnen Eıgene und Besondere und als einN! Chance der Realisierung christlicher TaxXI1s bewußt
angezielt haben, sowenı1g dieser Ansatz theoretisch verständlich gemacht und späterhin
praktisch durchgetragen werden konnte.

17A4 Dıie ersien Beıtrıtte: Mitglieder und Motıve
Als die Deutschkatholiken Mıtte Aprıil ihre Konstitulerung dem Oberamt anzeıgten und

ıhre Anerkennung als Religionsgesellschaft nachsuchten, enthielt das beigefügte Mitglıe-
derverzeichnis vierzehn Namen. Aus der Vorstandswahl der ersten konstituierenden
Sıtzung neben Chownitz der Regimentsquartiermeister Hetterich un! der Tagschreiber
Marcus Schmid als Leıter, Sekretär und Kassenwart der Gemeinde hervorgegangen *. Mıt
dieser Form der Konstitulerung hielt sıch CN an das Vorbild der Breslauer
Gemeindeverfassung, die ihrerseıits das ıberale Vereinswesen ZU Muster nahm Allein schon
die Wahl als Rekrutierungsform der Gemeindeleitung sıch deutlich ab VO|  —; der hierar-
chischen Einsetzung eıner Autorität VO:  ; oben; eın GremLium ersetizt die Eınzelperson un!
betont die Intention ıner gleichberechtigten und dialogischen Entscheidungsfindung, die
Lajen dominieren anstelle des durch Bildung, Weihe und Lebenstorm abgegrenzten Klerus.
Knapp gefaßt können die deutschkatholischen Gemeindestrukturen demnach als autonOm,
egalıtär und antı-ständisch charakterisiert werden.

Dıie Nachrichten über diese ersten Ulmer Deutschkatholiken sınd spärlıch wır kennen
DUr die Namen, die Berute und die Herkunft?® och schon daraus laßt sıch einıges
erschließen: Außer dem bereits betagten Wundarzt eorg Josef Treu gehörte nıemand ZUr

ortsansässıgen Ulmer Bürgerschaftt. Ihrer sozıalen Stellung nach siınd sıe als klein- und
unterbürgerlich einzustufen, viele arbeiteten als Maurer, Zimmerleute oder Schanzautseher
der Ulmer Festung Die Motive iıhres Beıtrıtts Zu Deutschkatholizismus können meıst 1Ur
indıirekt erschlossen werden. Von Chownitz abgesehen teilt 1U5 reu seine Beweggründe
eiınem Schreiben den ekan Dırr mıt?/. Wıe bei Chownitz erscheinen auch hier die Motive
des Durchbruchs, des plötzlichen Erscheinens beziehungsweise Erwachens der Erkenntnis
ZUr IUlustration der Erlebnisqualität der deutschkatholischen Anfänge SOWIe die Suche nach
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit Vor sich selbst und Vor der Öffentlichkeit, verbunden mıiıt
der Absage an ede Heuchelei, 1gl jede 1Ur vorgetäuschte Zustimmung.

Dıesen Übertrittszeugnissen lıeßen sıch weıtere N die Seıite stellen, aus denen hervorgeht,
die Deutschkatholiken sıch gewissermaßen in ınem STAatLus contessionis« wähnten: Sıe

indıvidualisierten und exponıerten sıch bewußt gegenüber der Masse des Kirchenvolkes WwI1ıe
der bürgerlichen Öffentlichkeit. mmerhiın ließen sıch die Folgen eines solchen Schrittes 1im
Klıma des Vormärz kaum Nau abschätzen: die heute aum mehr vorstellbare räumliche und
mentale Enge auch der Städte, die auch eLrW: miefige Atmosphäre Von Tradition un!
Ehrbarkeit, die große Bekanntheit eınes jeden mıiıt jedem, die festgefügten Rollenerwartungen,
die Verhaftung ar Ehrturcht und Gläubigkeit gegenüber den obrigkeitlichen Gewalten und
ıhrem Urteıl, das strenge Einhalten des »Juste milieu« selbst bei oppositionellen Liberalen
alles das machte eiınen solchen Schritt ınem nıcht unbeträchtlichen Risıko für die
bürgerliche Existenz, und Mag manche »Schere im Kopf« weiterhin offengestanden haben

GRAF, Politisierung (wıe Anm 3),
Vorstand der Deutschkatholiken Oberamt 15. Aprıl 1845, anlıegend: Verzeichnis der

Mitglieder der Deutsch-katholischen Gemeinde. StA Ludwigsburg 179 IL, Buü. 6466
Verzeichnis der Mitglieder der Deutsch-katholischen Gemeinde, 15. Aprıil 1845, Ludwigsburg

E 179 IL, Bü. 64  R
Wundarzt Treu ] Dekan Dırr, Aprıil 1845 L F2.2a, Fasc.
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Ebendies wiırd den Deutschkatholizismus manches ıhm prinzıpiell wohlgesonnene Mitglıed
gekostet haben.

Im Unterschied Chownitz dringen beı dem Wundarzt reu allerdings auch natıonal
one eın, indem die Sache Ronges als eine Sache Deutschlands WwW1e des Christentums
versteht. Die (ın den Quellen) schweigende Mehrkheit dürtte ahnlich gedacht und empfun-
den haben WI1e Chownitz und Treu, WC auch mıiıt unterschiedlichen Akzenten und
Schwerpunktsetzungen. S1e WAar 1Im allgemeınen selt längerer eıt kirchlich abständig und
durch ıhren Konflikt mMiıt der kırchlichen Beıicht- und Bufßpraxis auch Empfang der
Kommunion gehindert; ıhr Meßbesuch WAalr daher eher sporadisch, und wenn stattfand,
führte nıcht in die Mıtte der Kirchgemeinde, sondern 1Ur N ıhren Rand Die Deutsch-
katholiken rekrutierten sıch eher aus denen, die in Ptarrerberichten mıiıt eıner gewıissen
Regelmäßigkeit als »schlechte Katholiken«, als »faule« oder »abgestorbene Glieder«, als
» Lür- und Eckensteher« erwähnt werden. Ihr lıturgisches und theologisches Wıssen WAar
meıst außerst gering, worunter die ersten Versuche eıner eigenständıgen kirchlichen Praxıs
sehr lıtten?®. Dıie Zahl der gemischter Ehe ebenden Gemeindemitglieder kann anhand
der Quellen für Ulm nıcht ermuttelt werden, dürtte aber hoch se1n. Illustrativ 1st hıer eın
Seitenblick auf die Stuttgarter Verhältnisse: Von den dortigen 38 Gründungsmitgliedern
gehörten Y vorher der katholischen Kirche »24 derselben sınd verheirathet und leben

gemischter Ehe, die 14 übrigen sind ledig«*? Allerdings 1st Württemberg die
Mischehe eher eın Indikator als eın rund für ıne gelockerte kirchliche Biındung. Denn
anders als EeLW: in Rheinpreußen blieb die Gültigkeit des staatlıchen Eherechtes VO:  —; der
Kırche noch weıtestgehend unangetastet. Katholische Pfarrer haben solche gemischten
Ehen unterschiedslos eingesegnet, wenn der Mann katholisch WAarl, ohne Rücksicht auf die
Konfessionszugehörigkeit und Erziehung der Kinder und ohne Dıspens. ach einer
Angabe des Stadtpfarrers Rıtz bestanden 1mM Jahre 1842 in Stuttgart 1Ur 161 rein katholi-
sche, dagegen 381 Mischehen, also weıt mehr als doppelt viele *0 An dieser Eınseg-
NungspraxI1s 1elten Klerus un! Ordinariat auf Betreiben der Regierung auch die
Intervention des HIl. Stuhles während des n Vormärz fest?!; erst den 1840er Jahren
verweıgerten vereinzelt ultramontan gesinnte Junge Priester die Einsegnung gemischter
Ehen ohne Versprechen katholischer Kindererziehung.

Somıt hat 1ın Württemberg den vielbeschworenen Druck 1im Beichtstuhl auf die
katholischen Partner gemischter Ehen ;ohl 1Ur abgeschwächter Form gegeben und die
Mischehe als solche War keıin Anladfß, mıt der katholischen Kırche rechen. Es ist eher
umgekehrt: Dıie Mischehe sıgnalısıert die allgemeinen Auswirkungen der Dıiasporasıtuation:
geringe Ausbildung VO  3 Konfessionalismus und kirchlicher Geschlossenheit, wen1g spezifi-
sche Lebens- und Frömmigkeıitsformen. Dies sınd die mentalen Ansatzpunkte tür den
Deutschkatholizismus. Zusammentassend ergıbt sıch tolgender Betund bezüglıch der ersten
Imer Deutschkatholiken:

Sıe tammen eher AUS den unteren Schichten un! eher AUuUS den zugewanderten Gruppen
der Stadtbevölkerung. Bürger oder gar Honoratıoren stımmen dem Deutschkatholizısmus
iınnerlich und sofern s1e katholisch sınd vorsichtiger auch öffentlich Z aber sS1e treten
ıhm selten bei Dıie Sozialstruktur spiegelt ınsgesamt deutlich die Zusammensetzung der
I8 CHOWNITZ, Aussöhnung (wıe Anm 18),

Anbringen des Mınısteriums des Innern den König, Okt. 1845 HStA Stuttgart E 33, Buü 893,
Nr.2; Berufung auf Bericht der Stadtdirektion Stuttgart Kreisregierung Ludwigsburg, Maı
1845 Ludwigsburg 173 1, Bü. 421, 303

HAGEN, Geschichte 1 (wıe Anm. 20), 423, Anm. 314.
1 HAGEN, Geschichte 1 (wıe Anm. 20), 171 E 477 DERS., Der Mischehenstreıt ın Württemberg
(1837-1855), Paderborn 1931
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katholischen Gemeinde wıeder. Wenn also verschiedentlich eiıne negatıve Bewertung der
theologischen oder historischen Bedeutung des Deutschkatholizismus anderem AUS
seıner Sozialstruktur hergeleitet wird , dann 1st darauf hinzuweisen, diese Sozialstruktur
auf derjenigen der deutschkatholischen Rekrutierungsgruppe zumindest mıt beruht.

Wıe 1m soz1alen sind auch 1mM relıgiösen Bereich die Deutschkatholiken diıejenigen, die A4US$S
dem Zentrum des Geschehens ausgeschlossen Jeiben. Sıe versuchen, ıhrer relig1ıösen WwWI1Ie ihrer
sozıalen Marginalisierung durch Gemeinschaftsbildung entgehen. Oftenbar aber mussen
diese beiden Merkmale der Unzufriedenheit zusammenkommen, vermutungsweilse weıl die
sozjalen Schranken noch stärker rennend wirken als die gemeinsamen Überzeugungen
verbindend. Insotern täuschte sıch ekan Dırr, wenn besonders die Katholiken der
höheren Stände als gefährdet ansah

172 Besonderheiten ın Stuttgart Un Esslingen
a Stuttgart: »Orthodoxie« un »Biedersinn«
Nahezu parallel den Ereignissen in Ulm wurde auch in Stuttgart die Gründung einer
Gemeinde betrieben. Zahlreiche Motive kehren hier wieder, auf eine erneute

SCHNAUC Beschreibung verzichtet werden kann die nregung der öffentlichen Diskussion
durch die Presse, die einem Vereinsbildungsprozeifß abgeschauten Gründungsversammlungen
mıt Wahl ınes Presbyteriums als Vorstand, mıiıt Beratung und Beschlußfassung bezüglıch
eınes Glaubensbekenntnisses als eıner Quasıi-Satzung, mMi1t der Bekräftigung des Beıtrıtts durch
das Einschreiben iın eine Liste, das alles ähnelt dem Ulmer Beispiel3 Eınige charakteristische
Unterschiede mussen ennoch geNannt werden:

Dıie Stuttgarter unterzeichneten ebentalls das Breslauer Bekenntnis, allerdings mıiıt bedeutsa-
INCN Zusätzen bezüglich der Fortgeltung der Tradition, der Christologie, der Soteriologıie, des
Sakramentenverständnisses und der Heiligenverehrung, mıiıt denen sıch die Gemeinde bei
allen verbleibenden Unterschieden wesentlichen Elementen christlicher Orthodoxie
ekannteC Sıe verstand sıch somıt zunächst eher als »reformkatholisch«. Es 1st vermuten,

diese Zusätze 1mM wesentlichen auf den Privatlehrer Josef Butterstein ” zurückgehen, der,
In der kontessionell gebundenen katholischen Forschung eın häufıg verwendetes Argument die

Deutschkatholiken. Vgl STOLLENWERCK, Deutschkatholizismus (wıe Anm. 3),
32 Zur Gemeindegründung ın Stuttgart: Dekan Rıtz Katholischen Kırchenrat, 26. März 1845 und
30. Junı 1845 Ludwigsburg 211 VI, Buü. 401 Stadtdirektion Stuttgart Mınısterium des Innern,

April 1845 un! Stadtdirektion Stuttgart Kreisregierung Ludwigsburg, Maı 1845 StAÄA Ludwigs-
burg Bü.421, p. 3151. und 303%€. Anbringen des Mınısteriums des Innern den König,

Okt 1845 HStA Stuttgart E3 Buü 893, Nr. CRKL (wıe Anm. erwähnt Stuttgart ın 1) 5ff.; 127,
181-185, 246, 267. E 301-304 4’ 192214 9 321 6, 106, 250 KAMPE, Geschichte der relıg1ıösen
Bewegung (wıe Anm 1) 1541 HAGEN, Geschichte 1 (wıe Anm. 20), 553 {f. KUSTERMANN, Synoden-
N, 98

Beglaubigte Abschrift dieser Zusätze durch ekan Rıtz, Beilage ZU?® Dekan Rıtz Bischöfliches
Ordinariat Rottenburg, 16. Julı 1845 DAR L F2.2 d, Fasc
35 1806 Großengstingen, Theologiestudium 1n Tübingen, 1831 Priesterweihe, 1833 Repetent ın
Tübingen, 834 provisorisch, 1835 definitiv Präzeptoratskaplan ın Scheer a.d Donau, 1839 Pfarrer in
Obersulmetingen, 74. Okt. 1844 Aufgabe des geistlıchen Amtes eiınes Verhältnisses mıiıt seıner
Haushälterıin, Strafhaft auf dem Hohenasperg (wegen Preisvergehen?), dort Übertritt Z.U) Protestantis-
INUS, anschließend Privatlehrer in Reutlingen. Februar 1845 Übertritt Z.U) Deutschkatholizismus, spaterRekonziliation in der katholischen Kirche, Hilfspriester in der Erzdiözese Freiburg, Kuratkaplan 1n
ellıkon Schweiz), April 1873 Ptarrverweser iın Mühlhausen Dekanat Wurmlingen), 7 23. November
1873 NEHER 1885, 47 * KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm. 3), 98, Anm. DAR Best. Fla
Obersulmetingen.
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wıe die Stadtdirektion tuttgart berichtet, den Deutschkatholiken die Hauptrolle »be!l
der Einwirkung auf die Bildung derselben« *® spielte.

Dıie Mitgliederstruktur tuttgart zeigt gegenüber derjenigen Ulms ebentalls einıge
Unterschiede: Domuinıierten dort zahlenmäßig die Unterbürgerlichen und die Fremden, in
tuttgart eher ortsansässıge Kleinbürger, zumelıst Handwerker.

Von den Maı eingetragenen 38 Personen 21 als eıster beziehungsweise
Selbständige erkennbar, sechs Gesellen, drei DUr Gehilten, bei den übrigen 1st das
Beschäftigungsverhältnis unklar. 24 seıt langem Stuttgart ansässıg ” ach Auskunft
der Stadtdirektion stehen alle »1IN unbescholtenem Rufte«3 ber ıhre tatsächliche sozıale Lage
aber Sa: das noch relatiıv wen1g AaUuUs. Es 1st anzunehmen, diese »ZzZumelıst aus dem nıedern
Gewerbestand« stammenden Mitglieder N der allgemeinen Handwerkskrise des Ormärz
partızıplerten, die mıiıt den Stichworten ökonomische Stagnatıon, UÜberbesetzung, Unterbe-
schäftigung, Einkommensverlust und Not skizziert werden kann  40 Dennoch gab diese sozıale
Zusammensetzung der Gemeinde zugleich ein andere Note Sıe verstärkte sıch noch, als iIm
Sommer 845 die Kaufmannstamilien Woölttel und ercy hinzutraten un! sogleich tührende
Rollen übernahmen, nachdem der bıs amtierende Gemeindegründer und Vorsitzende
Carl Leyendecker eher glücklos agıert hatte*!. Dıie Stuttgarter Gemeinde blieb seitdem
orlentiert Ehrbarkeit und öffentlicher Reputatıon, s1ie gab sıch eher bürgerlich und bıeder,
distanzierte sıch VO'  3 allem Radikalismus und allen politischen Verwicklungen.
E 7 Esslingen: »Ronge-berauschte« Protestanten
uch die Esslinger Katholiken lebten in einer Dıaspora-Sıituation. Von den 10 700
Einwohnern Esslingens gehörten 275 Zur katholischen Gemeıinde, das sınd gerade 2,6 Prozent;
schulisch, famiıliär und ökonomisch s1e ganz VO:|  3 den Protestanten abhängig.

Dennoch ıldete sıch die deutschkatholische Gemeinde iın Esslingen vergleichsweise spat
Stadtdirektion Stuttgart Kreisregierung Ludwigsburg, 26. Maı 1845 Ludwigsburg E173 1L,

Bü. 421, 303
37 »Verzeichnis der Mitglieder des deutschkatholischen 'ereıns in Stuttgart bıs ZU 74. Maı 1845« StA
Ludwigsburg 173 L, Bü 421, 313
38 Stadtdirektion Stuttgart Kreisregierung Ludwigsburg, 26. Maı 1845 StA Ludwigsburg 173 1,
Bü.421, p. 303f.

Stadtdirektion Stuttgart Mınısteriıum des Innern, Aprıil 1845 StA Ludwigsburg 173 1, Bu. 421,
p. 315f.

Zur Lage des Handwerks im Vormärz und seiıner Mentalıtät: Thomas NIPPERDEY, Deutsche
Geschichte O0—1 Bürgerwelt und starker Staat, München 1983, 210219 Hans Ulrich WEHLER,
Deutsche Gesellschaftsgeschichte Von der Retormära bis ZUur industriellen und politischen »Deutschen
Doppelrevolution« 1  .  9 München 1987, 54—64 Wolfgang HIPPEL, Bevölkerungsentwick-
lung und Wıirtschaftsstruktur Königreich Württemberg 815/65 Überlegungen ZU)] Pauperismuspro-
blem ın Südwestdeutschland, in T1IC: ENGELHARDT, Volker SELLIN (Hg.), Sozıiale Bewegung und
polıtische Verfassung. Beiträge ZUu!r Geschichte der modernen Welt, Stuttgart 1976, 270—-371 DERS.,
Auswanderung uüS Südwestdeutschland. Studien ZUr württembergischen Auswanderung und Auswande-
rungspolitik im und 19. Jahrhundert (Industrielle Welt 36), Stuttgart 1984, 167{4f., 189
41 Die VO|  - Carl Leyendecker und Josef Butterstein inıtuerten ersten Versammlungen ın Stuttgart
alles andere als eın Erfolg. In der ersSten, die 23. März 1845 in Leyendeckers Privathaus stattfand,
mußte sıch VO  — zahlreich erschienenen katholischen Gegnern geradezu nıederbrüllen lassen, »und da
jener, eın Mann hne Bildung, auf keine Weıse 1mM Stande W: seine Gegner widerlegen, löste sıch
dıe Versammlung auf« Dıieser Rückschlag hrte zunächst dazu, die für den Maäarz 1845 angesetzZte
Versammlung bgesagt wurde und erst 13. Aprıil 150 Personen 1m Bürgermuseums-Saal
zusammenkamen. Auft dieser Versammlung hrte Butterstein den Vorsitz, s1e wurde ZUr eigentlichen
konstitu:jerenden Sıtzung. Stadtdirektion Stuttgart Mınısteriıum des Innern, 15. Aprıl 1845 StA
Ludwigsburg 173 1, Bü 421, 315%.
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erst 1m September Zusammenhang miıt der ersten deutschkatholischen Synode der süd-
und westdeutschen Kiırchenprovinz Stuttgart *, Dıie Konstituierung der Gemeinde
erscheint fast als eın Nebenprodukt einer allgemeinen Rongebegeisterung, ausgelöst durch
dessen Anwesenheit Württemberg. Stärker als und tuttgart Warcen die
Protestanten, die siıch Esslıngen ıhre deutschkatholische Gemeinde quası selbst schutfen,
nachdem einıge von ıhnen als Gasthörer der Stuttgarter und Cannstatter Synode teilgenom-
iInNenNn hatten un! als Folge davon die Euphorie für den Deutschkatholizismus offen ausbrach.

14 Deutschkatholizismus als Gruppenbildung der Dıistanzıerten
Faßt 1an den Befund der deutschl£ätholischen Gründungsphase in Württemberg ZUSaMMCN,

könnte zunächst die Kluft zwıschen Anspruch und Wirklichkeit kaum größer seiın: das
Machtvolle, Zwingende, die gleichsam in der Luft lıegende Durchsetzung der Bewegung, die
als Erwartung die Reden und Schritten der Deutschkatholiken durchzieht, WAar nıcht eingetre-
ten. ehr als 400 Mitglieder hat der Deutschkatholizismus Württemberg nıcht mobilisieren
können43

Abraham Peter Kustermann vertritt in seınem Autsatz über das Synodenwesen der
Deutschkatholiken die These, s1e seıen Vor allem daran gescheitert, ıhnen nıcht
gelungen sel, den südwestdeutschen Retormkatholizismus für sıch gewinnen. Eın entschei-
dendes Datum dieses Mifßßslingens se1l die Weigerung gnaz VO:  3 Wessenbergs (1774—-1860)
SCWESCH, onge empfangen und seinem Projekt auch DUr VO:  - erne zuzustimmen “*.
Zugespitzt: ıne Chance, den Reformkatholizismus in den Deutschkatholizismus iıntegrie-
ICH, hat eigentlich nıe ernsthaft bestanden. Der Reformkatholizismus exıistierte auch
geschlossen katholischen Gebieten, WAalr und blieb ıner N}  n Bindung mıiıt der
katholischen Kirche, auch Wenn sıch manches in ıhr anders wünschte. Kontakte ZU
Protestantismus VO  3 der dee konftessioneller Toleranz, nıcht VO'  — dem
Gedanken eiınes generellen Negıerens der Bedeutsamkeit kontessioneller Unterschiede.
Zudem wurde der Retormkatholizismus vornehmlich Von Geistlichen9 die seıiıner
ungeachtet ıhr »Standesbewußtsein« als Kleriker beibehielten4 Der ezug des Deutschkatho-
lizısmus Zur katholischen Kırche hingegen bestand allein iın der schrotten Entgegensetzung
die Unterschiede überwogen be] weıtem die Gemeinsamkeiten. Selbst dort, der Deutsch-

Zur Gemeindegründung in Esslingen: Stadtpfarrer Schneider Bischöfliches Ordinarıat Rottenburg,
29. Okt. 1845 un! 4. Dez. 1845 DAR D F2.2a, Fasc. CRKL (wıe Anm. 3) R 301, 304 4, 192-214
6, 106 KAMPE, Geschichte der relig1ösen Bewegung 2 (wıe Anm. 3), 11—13, 22-23, 76—-/79 Hagen,
Geschichte 1 (wıe Anm. 20), 555 Zur Stuttgarter Synode: Acten der und 16. September 1845
Stuttgart gehaltenen Provinzial-Synode. Als Manuskript gedruckt, Franktfurt 1845 HStA Wiesbaden
Abt.211, Nr. 6109, Fasc. 2, p. 22—45. CR (wıe Anm. 3) R 301 4, KAMPE, Geschichte der
relıgıösen Bewegung 2 (wıe Anm. 3), 740%t Das Conzıl der Deutsch-Katholiken. Fıne Komödie ın dreı
Autfzügen, gespielt Stuttgart VO! 15.-17. September 1845 Kritische Noten eiınes Zuschauers,
Hıstorisch-polıtische Blätter 16, 1845, 69/7—-717. Wer diesen Artikel verfaßt hat, läßt sıch cht angeben

der verdienstvollen Edition VO|  - Dıieter ÄLBRECHT, Bernhard WEBER, Die Miıtarbeiter der Hısto-
risch-politischen Blätter für das katholische Deutschland 8—1 eröffentl. KommZGB, Z
Maınz 1990 Der gehört den ELW: 20 %, die ONY! leben. KUSTERMANN, Synodenwesen
(wıe Anm. 3), 111 Ebd., Anm. 119 ware entsprechend obigem Archivfund korrigieren.
43 Dıie jeweıls höchsten Zahlen in den Mitgliederlisten lauten tür Stuttgart 190, tür 160, für
Esslingen Ca.

KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm 37 103 »Denn gerade ] »Konstanz-:« scheiterte der Deutsch-
katholizismus Südwesten«.
45 Dazu der ebenfalls auf dieser Tagung gehaltene Vortrag VO|  — Thomas MERGEL, Retormer 1mM
Südwesten Reformer Rheinland. Anti-ultramontane Bewegungen des Vormiärz im Vergleich.
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katholizısmus stark Waäl, Schlesien oder Sachsen, lebte von der Unterstützung der
Protestanten, die dem Katholizismus eindlich SCSONNCH N, und lebte in der Heftigkeit
seiınes Aufkommens VO  -} dem Vorhandensein akuter Unzutfriedenheit un! Protesthaltung, VO  -
Anlässen wIıe umstrıttenen Bischofsernennungen, aktuellen Mischehenkonflikten, demonstra-
t1ıvem Autftreten ultramontaner Frömmigkeitsformen.

Alles dies aber WAar 1im kırchlichen Klima Württembergs kaum vorhanden. Das bınnen-
kirchliche Klıma blieb in Württemberg vergleichsweise konfliktarm, gemäßigt staatskırchlich
und gewissermaßen routiniert. Daran hatte auch die dem Bischof Keller auf Betreiben der
Ultramontanen 841 abgerungene Motion 1mM Landtag nıchts äandern können. Wenn ın
Württemberg eLtwAas wIıe ınen Protestkatholizismus gab, dann War eher ultramontan als
retormerisch *. So tehlte der Heftigkeit Uun! Radikalität des Deutschkatholizismus jeder
emotionale Haftpunkt. Dementsprechend 1st die Ausprägung des Deutschkatholizismus in
Württemberg mıiıt dem Begriff einer Protestbewegung kaum zutreffend beschreiben. Er 1st
vielmehr eıne ewegung der Dıstanzıerten, ıne Verbindung derjenigen, die sıch 1Im protestan-
tischen und säkularısiıerten Miılieu der Städte von kirchlichen Bindungen bereits weitgehend
gelöst haben und U  ; ıne relig1öse TaxIıs überhaupt erst wieder entwickeln beginnen.
Wenn diese Überlegungen richtig sind, WenNnNn nıcht die Protestierenden, sondern die Fernste-
henden, un! somıt nıcht die Prominenten, sondern eher die 1m Hintergrund Stehenden aus
oben Gründen das spezifische Rekrutierungspotential des Deutschkatholizismus ın
Württemberg iılden, dann erklärt sich daraus die geringe Zahl seiıner Anhänger. Denn der
Vormärz 1st nıcht eintachhin schon eine eıt genereller Säkularıisierung, nıcht schon NUur

Vorgeschichte der Dechristianisierung des 20. Jahrhunderts, die die einer Kırche aktıv Zuge-
hörenden ıner Minderheit macht. »Religion und Kırche«, Thomas Niıpperdey, »sınd
ıne das Daseın, das Bewußtsein und Verhalten des Menschen bestimmende Selbstverständ-
ıchkeit und Macht, S1e Jleiben auch für Staat, Gesellschaft un! Kultur von entscheidender
Bedeutung« 4 Die den Großkirchen radıkal Fernstehenden leiben damıt ıne verschwin-
dende Minderheıit; un! selbst s1e bestätigen 1Ur noch die Rıchtigkeit des oben Zıtierten, ındem
s1ie den Versuch unternehmen, selbst wieder kirchenbildend tätıg werden, u iıhren
ennoch vorhandenen relıg1ösen Vorstellungen und Bedürfnissen Ausdruck verleihen.

Der eutschkatholizismus
als Faktor der württembergischen Öffentlichkeit

Die Deutschkatholiken, gering Anzahl und gesellschaftlicher Bedeutung, richteten
zunächst naturgemäfßs eınen Großteil ihrer Aktivitäten auf iıhr Wachstum. Um die Gemeinden
ausbauen können, tehlte Mitgliedern, Geld, an kompetenter Leıtung. Das hatte
mancher ebenso raschen wıe massıven Abwendung geführt. Chownitz eLWAa, der Gründervater

Im, rekonvertierte schon 1im Herbst un ZWAar ausgerechnet bei dem ultramontanen
Maınzer Pfarrer Himioben. In der treilich mitleidig-höhnischen Rückschau desjenigen, der für
sıch Besseres gefunden hat, beschreibt Chownitz die ersten kirchlichen Gehversuche der

HAGEN, Geschichte 1 (wıe Anm. 20), 513—-544 Walter-Siegfried KIRCHER, Adel, Kırche und
in Württemberg Kıirchliche Bewegung, katholische Standesherren und Demokratie (Göppin-
pCI Akademische Beiträge /9), Göppingen 1973, 62—-13 (UOtto WeIss, Dıie Redemptoristen in Bayern
(1790—1909). Eın Beitrag Zur Geschichte des Ultramontanismus (Münchener Theologische Studien,
L. Hiıstorische Abteilung, St. Ottilien 1983, 462—468 Hardtwig BRANDT, Parlamentarısmus in
Württemberg (1819—-1879). Anatomıie eınes deutschen Landtags Handbuch der Geschichte des deutschen
Parlamentarısmus), Düsseldorf 1987, 609—-614
47 NIPPERDEY, Bürgerwelt und starker Staat (wıe Anm. 40), 403



MANZIPATION ALS5 OPPOSITITION 89

Deutschkatholiken »Unser Gebäude stand auf Sand, un! WIr die Gefoppten.Das heißt, WIr selbst machten unNns dazu. ber dies kommt daher, weıl Leute über Religion und
Christentum lehren, Ja eın gründen wollten, die längst nıchts mehr davon wußten.
Menschen, die 15, 20, 30 Jahre lang ohne jede Kırchengemeinschaft und häufig auch allen
Glaubens baar gelebt hatten! Und diese sınd 1U  3 plötzlıch allesammt Theologen,Doctoren und Reformatoren geworden. Hr. TIreu, dem WIr umnseren Versammlungen das
Amt ınes Priesters übertragen hatten, aushülfsweise versehen konnte gleichbei der ersten Function nıcht einmal mehr das Vater beten, sondern blieb bei der vierten
ıtte stecken, dafß ıch, der Vorsitzende und Prediger, ıhn herausziehen muß teEMANZIPATION ALS OPPOSITION  89  Deutschkatholiken in Ulm: »Unser Gebäude stand auf Sand, und wir waren die Gefoppten.  Das heißt, wir selbst machten uns dazu. Aber dies kommt daher, weil Leute über Religion und  Christentum lehren, ja ein neues gründen wollten, die längst nichts mehr davon wußten.  Menschen, die 15, 20, 30 Jahre lang ohne jede Kirchengemeinschaft und häufig auch allen  Glaubens baar gelebt hatten! — Und diese sind nun plötzlich allesammt zu Theologen,  Doctoren und Reformatoren geworden. Hr. Treu, dem wir in unseren Versammlungen das  Amt eines Priesters übertragen hatten, d. h. um es aushülfsweise zu versehen — er konnte gleich  bei der ersten Function nicht einmal mehr das Vater unser beten, sondern blieb bei der vierten  Bitte stecken, so daß ich, der Vorsitzende und Prediger, ihn herausziehen mußte ... Meine  beiden Herren Mitvorstände verstanden von allen religiösen Sachen, insbesondere von unserer  neuen Confession, eben so viel, wie [Eskimos] von der Trigonometrie. — Sie machten mir eben  Alles nach, höchst gelehrig, das ist wahr. Sie thaten, was ich sie hieß«*8, Die pejorativen  Untertöne sind nicht zu verkennen. Dennoch dürfte Chownitz im ganzen ein zutreffendes  Bild der Schwierigkeiten gezeichnet haben. Je weniger die Gemeinden aus ihrer bloßen  Existenz und Funktion heraus in der Öffentlichkeit präsent bleiben konnten, um so mehr  versuchten sie, Öffentlichkeit bewußt zu mobilisieren und Publikum gezielt zu erzeugen. Ein  Großteil ihrer Aktivitäten ist in ihrer Eigentümlichkeit nur von dieser Intention her zu  n  verstehen. Für solche Aktivitäten zwei Beispiele:  2.1 Gottesdienste als Demonstrationen  Bis in den Sommer des Jahres 1845 hinein war die gottesdienstliche Praxis der Deutschkatholi-  ken stark reduziert und beschränkte sich meist auf Vorträge und Gebete. Das änderte sich, als  ım Juni der schlesische Kaplan Karl Kerbler durch Südwestdeutschland reiste, wohl um einem  Auftreten Ronges den Boden zu bereiten. Auch in Württemberg wurde Kerbler ehrenvoll  willkommen geheißen und feierte mit den Gemeinden Stuttgart und Ulm »feierliche Gottes-  dienste«. Diese Gottesdienste wurden sorgfältig vorbereitet und aufwendig inszeniert. Als  Beispiel diene der Gottesdienst in Stuttgart:  Kerbler hielt während seines immerhin achttägigen Aufenthaltes zwei Versammlungen.  Anders als in Ulm hatten die Stuttgarter Deutschkatholiken bei der Stadtdirektion vorher um  eine Genehmigung des Gottesdienstes mit Kerbler nachgesucht, der mit Zustimmung des  zuständigen Stiftungsrates in der reformierten Kirche stattfinden sollte. Aufgeschreckt durch  das Aufsehen, das Kerblers Aufenthalt bereits in Ulm hervorgerufen hatte, erließ das  Innenministerium jedoch eine Reihe von Beschränkungen: So sollte den Deutschkatholiken,  um einer Entscheidung über ihren Status nicht vorzugreifen, die Abhaltung eines öffentlichen  Gottesdienstes mit Abendmahlfeier nicht gestattet werden. Allein eine Rede könne Kerbler in  der reformierten Kirche halten, jedoch »ohne die Form einer gottesdienstlichen Feier zu  gebrauchen«. Gottesdienst könnten die Deutschkatholiken nur »in Form einer Hausandacht  privatim« halten, »somit ohne Zulassung des Publicums, in aller Stille«, wozu die reformierte  Kirche wohl zu groß sei. Das Innenministerium trug der Stadtdirektion auf, »streng darüber  zu wachen, daß den Katholiken kein Grund zu einer Beschwerde gegeben und kein Aufsehen  im Publikum erregt wird«*,  Entgegen diesen Bestimmungen hätte das Aufsehen, das die beiden Veranstaltungen der  Deutschkatholiken machten, kaum größer sein können. Zwar hielten sie sich äußerlich an die  gemachten Vorschriften, ließen Kerbler in der reformierten Kirche nur eine Rede halten,  suchten für den feierlichen Gottesdienst einen anderen Raum und beschränkten den Zutritt  48 CHowNnıtz, Aussöhnung (wie Anm. 18), 15.  49 Ministerium des Innern an Stadtdirektion Stuttgart, 23.Juni 1845. StA Ludwigsburg E211 VI,  Bü.401.Meıne
beiden Herren Mıtvorstände verstanden VO|  3 allen relıg1ıösen Sachen, insbesondere VO  - unNnserer
uen Confession, eben viel, wıe Eskimos] VO|  - der TIrıgonometrie. Sıe machten mır eben
Alles nach, höchst gelehrıg, das 1st wahr. Sıe thaten, W as iıch sı1e hjeß«48 Die pejoratıven
Untertöne sind nıcht verkennen. Dennoch dürfte Chownitz 1Im n eın zutreffendes
Bıld der Schwierigkeiten gezeichnet haben. Je wenıger die Gemeinden aus ihrer bloßen
Exıstenz und Funktion heraus ın der Offtentlichkeit prasent leiben konnten, mehr
versuchten s1e, Offentlichkeit bewußt mobilisieren und Publikum gezielt Cn. Eın
Großteil ihrer Aktivitäten 1st ıIn ihrer Eigentümlichkeit 1Ur Von dieser Intention her
verstehen. Für solche Aktivitäten we1l Beispiele:

FE Gottesdienste als Demonstrationen
Bıs in den Sommer des Jahres 1845 hinein War die gottesdienstliche TaxIıs der Deutschkatholi-
ken stark reduziert und beschränkte sıch meıst auf Vorträge und Gebete. Das änderte sıch, als
1mM Junı der schlesische Kaplan Karl Kerbler durch Südwestdeutschland reiste, wohl einem
Autftreten Ronges den Boden bereiten. uch 1n Württemberg wurde Kerbler ehrenvoll
willkommen geheißen und feierte mıiıt den Gemeinden Stuttgart und Ulm »tejierliche (Gottes-
dienste«. Diese Gottesdienste wurden sorgfältig vorbereıitet und aufwendig inszenıert. Als
Beispiel diene der Gottesdienst in Stuttgart:

Kerbler elt während seınes iımmerhin achttägigen Autenthaltes we1l Versammlungen.Anders als Ulm hatten die Stuttgarter Deutschkatholiken bei der Stadtdirektion vorher
ıne Genehmigung des Gottesdienstes mıt Kerbler nachgesucht, der mıiıt Zustimmung des
zuständigen Stiftungsrates in der retormierten Kırche stattfinden sollte. Aufgeschreckt durch
das Aufsehen, das Kerblers Autfenthalt bereits in Ulm hervorgerufen hatte, erließ das
Innenminıisterium jedoch ıne Reihe Von Beschränkungen: So sollte den Deutschkatholiken,

eiıner Entscheidung über iıhren Status nıcht vorzugreıfen, die Abhaltung ınes öffentlichen
Gottesdienstes mıt Abendmahltfeier nıcht gESLALLEL werden. Allein eiıne Rede könne Kerbler
der retormierten Kıirche halten, jedoch »ohne die Form einer gottesdienstlichen Feıer
gebrauchen«. Gottesdienst könnten die Deutschkatholiken NUur »In Form eiıner Hausandacht
privatım« halten, »SOMIt ohne Zulassung des Publicums, aller Stille«‚ WOZU die reformierte
Kırche ;ohl groß sel. Das Innenministerium ırug der Stadtdirektion auf, »streng darüber

wachen, den Katholiken kein rund ıner Beschwerde gegeben und kein Autsehen
im Publikum CITEeRL wird« 4'

ntgegen diesen Bestimmungen hätte das Aufsehen, das die beiden Veranstaltungen der
Deutschkatholiken machten, kaum größer seın können. war hielten sıe sıch außerlich die
gemachten Vorschriften, ließen Kerbler der reformierten Kırche DUr eiıne Rede halten,
suchten für den feierlichen Gottesdienst eınen anderen aum und beschränkten den Zutritt
48 CHOWNITZ, Aussöhnung (wıe Anm. 18),

Mınısteriıum des Innern Stadtdirektion Stuttgart, 23. Junı 1845 Ludwigsburg 211 VI)
Bü. 401
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durch FEintrittskarten. ber nichtsdestoweniger umrahmten sıe Kerblers Rede mıt lıturgischen
Elementen: miıt vierstimmıgen Chorälen, vorgetragen VO  - ınem Sängerchor, mıiıt Gebet und
Gemeindegesang. Und der Gottesdienst fand, wWenn schon nıcht in einer Kırche, dann 1m
großen Saal des Bürgermuseums und die FEintrittskarten breit
worden, die Teilnehmer auf 600—/700 geschätzt wurden.

ber beide Veranstaltungen berichtete die Tagespresse ausführlich: Demnach »hielt
Pfarrer Kerbler aus Breslau eine Rede über das Wesen dieser Retformation voll Feuer,
Geıist und ıner solchen Überzeugungskraft, sıch unwillkürlich hingerissen, auf’s
Tietste ergriffen tühlte. Dıie edle Einfachheit der gediegenen Rede, der Ton der eiıgenen
ınneren UÜberzeugung VO:  - der Wahrheıit des Gesagten, der schöne Vortrag verbunden mMiıt der
einnehmenden Persönlichkeit des muthigen Apostels der uen geläuterten Lehre brachten
sichtlich eine zauberhafte, elektrisiırende Wırkung auf die Hörer hervor, und als nach dem
kurzen verlesenen Gebet das Lied angestimmt wurde: Nun danket Alle Gott«, da blieb fast
kein Auge thränenleer:; die Rührung WAar allgemeın und wohl manche Eisrinde eın Herz
des Unglaubens mMag siıch gelöst und edleren Gefühlen, dem Autfschauen dem einıgen Gott,
dem (sott der Liebe zugewendet haben, der alle ohne Ansehen der Person und des Glaubens-
bekenntnisses mıiıt der gleichen Liebe umtaf{ßt« >© Es 1st vielfach bezeugt, Kerbler mensch-
lıch gewinnen wulßste, Cr als »ächter Weltmann« galt und selbst polizeiliches
Aufsichtspersonal VO  - ihm beeindruckt WAr. Der Zeitungsbericht enthält einıge Elemente, die
den Veranstaltungen mıt Kerbler ihrer Wiırkung verhalten: die »edle Einfachheıit«, die
»eıgene innere Überzeugung«, die »geläuterte Lehre«, dazu esang und Gebet, das alles
Erzeugte ıne dichte un!| emotionsgeladene Atmosphiäre.

Eben diese »Ansprache des Gemüthes« rachte auch der feierliche Gottesdienst hervor,
den Kerbler darauffolgenden Sonntag im Saal des Bürgermuseums hielt, VO  —_ den Mitglıe-
dern der Museumsgesellschatt, protestantischen Bürgern also, ebentfalls bereitwillig einge-
raumt. Der Bericht beschreibt anschaulich den Wert, den auf die außere Ausstattung
legte »Das Lokal90  ANDREAS HOLZEM  durch Eintrittskarten. Aber nichtsdestoweniger umrahmten sie Kerblers Rede mit liturgischen  Elementen: mit vierstimmigen Chorälen, vorgetragen von einem Sängerchor, mit Gebet und  Gemeindegesang. Und der Gottesdienst fand, wenn schon nicht in einer Kirche, dann im  großen Saal des Bürgermuseums statt — und es waren die Eintrittskarten so breit gestreut  worden, daß die Teilnehmer auf 600-700 geschätzt wurden.  Über beide Veranstaltungen berichtete die Tagespresse ausführlich: Demnach »hielt  Pfarrer Kerbler aus Breslau eine Rede über das Wesen dieser neuen Reformation voll Feuer,  Geist und einer solchen Überzeugungskraft, daß man sich unwillkürlich hingerissen, auf’s  Tiefste ergriffen fühlte. Die edle Einfachheit der gediegenen Rede, der Ton der eigenen  inneren Überzeugung von der Wahrheit des Gesagten, der schöne Vortrag verbunden mit der  einnehmenden Persönlichkeit des muthigen Apostels der neuen geläuterten Lehre brachten  sichtlich eine zauberhafte, elektrisirende Wirkung auf die Hörer hervor, und als nach dem  kurzen verlesenen Gebet das Lied angestimmt wurde: »Nun danket Alle Gott<, da blieb fast  kein Auge thränenleer; die Rührung war allgemein und wohl manche Eisrinde um ein Herz  des Unglaubens mag sich gelöst und edleren Gefühlen, dem Aufschauen zu dem einigen Gott,  dem Gott der Liebe zugewendet haben, der alle ohne Ansehen der Person und des Glaubens-  bekenntnisses mit der gleichen Liebe umfaßt«>°. Es ist vielfach bezeugt, daß Kerbler mensch-  lich zu gewinnen wußte, daß er als »ächter Weltmann« galt und daß selbst polizeiliches  Aufsichtspersonal von ihm beeindruckt war. Der Zeitungsbericht enthält einige Elemente, die  den Veranstaltungen mit Kerbler zu ihrer Wirkung verhalfen: die »edle Einfachheit«, die  »eigene innere Überzeugung«, die »geläuterte Lehre«, dazu Gesang und Gebet, das alles  erzeugte eine dichte und emotionsgeladene Atmosphäre.  Eben diese »Ansprache des Gemüthes« brachte auch der feierliche Gottesdienst hervor,  den Kerbler am darauffolgenden Sonntag im Saal des Bürgermuseums hielt, von den Mitglie-  dern der Museumsgesellschaft, protestantischen Bürgern also, ebenfalls bereitwillig einge-  räumt. Der Bericht beschreibt anschaulich den Wert, den man auf die äußere Ausstattung  legte: »Das Lokal ... war auf’s Sinnigste und Geschmackvollste der erhabenen Feierlichkeit  entsprechend hergerichtet worden. Unter Blumengewinden des Emporiums, für das Gesang-  chor und die, die Stelle der Orgel vertretenden, Trompeten und Posaunen war von lebendigem  Grün in malerisch ernster Zusammenreihung der Altar errichtet, zu dem einige mit Teppich  belegte Stufen führten. In der Mitte der mit scharlachrotem Tuch ausgeschlagenen Vorderseite  war das Zeichen des christlichen Glaubens, das Kreuz, in Gold zu schauen, und über dem  Altare erhob sich ein schönes Altargemälde, die Kreuzigung Christi. Um ein silbernes  Crucifix reihten sich die zum Abendmahl nothwendigen Gefässe, der reformierten Kirche  angehörend, und dazwischen brannten vier Wachskerzen. Die Kanzel, zur Seite des Altars war  gleichfalls roth ausgeschlagen und mit Blumengewinden behängt«>!. Dieses Arrangement  zielte sichtlich darauf, den Eindruck einerseits von Kostbarkeit und Erhabenheit (Chor,  Musik, Teppich, Gold und Silber, Kerzen), andererseits aber auch von ÜUppigkeit und  Lebendigkeit (»lebendiges Grün«, Blumengirlanden) hervorzubringen. Was hier geschah, so  sollte insinuiert werden, war ernst und erhebend, aber es war dennoch nicht antiquiert,  sondern im Gegenteil aktuell und vital. Nach dem Bericht des »Tagblatt«-Journalisten ist diese  Insinuation durchaus gelungen: »Die ganze Feierlichkeit brachte sichtbar auf alle Anwesenden  den erhebendsten Eindruck hervor, und mancher wohl, der gegen die »Neuerung« eingenom-  men gekommen war, mag von ganz entgegengesetzten Gefühlen bewegt hinweggegangen  seyn. Ich glaube, sagen zu dürfen, es wäre der neuen Kirche nichts Besseres zu wünschen, als  wenn die ehrlichen ihrer Gegner bei einem solchen Gottesdienste zugegen wären. Ihre  50 Neues Tagblatt für Stuttgart und Umgebung, Nr. 145, 26. Juni 1845.  51 Neues Tagblatt für Stuttgart und Umgebung, Nr. 149, 1. Juli 1845.WAar auf’s Sınnigste und Geschmackvollste der erhabenen Feierlichkeit
entsprechend hergerichtet worden. Unter Blumengewinden des Emporiums, für das esang-
chor und die, die Stelle der Orgel vertretenden, Trompeten und Posaunen WAar VO:  - lebendigem
Grün in malerisch ernster Zusammenreihung der Altar errichtet, dem einıge miıt Teppich
belegte Stufen führten. In der Mıtte der Miıt scharlachrotem Tuch ausgeschlagenen Vorderseıte
War das Zeichen des christlichen Glaubens, das Kreuz, in old schauen, un! über dem
Altare erhob sıch eın schönes Altargemälde, die Kreuzıgung Christı. Um eın sılbernes
Crucitix reihten sıch die ZU Abendmahl nothwendiıgen Gefässe, der reformierten Kirche
angehörend, und dazwischen brannten vier Wachskerzen. Dıie Kanzel, ZUT Seıte des Altars WAar

gleichfalls roth ausgeschlagen un|!| mıiıt Blumengewinden behängt« Xa Dieses Arrangement
zielte sichtlich darauf, den Eindruck einerseıts von Kostbarkeit und Erhabenheıit (Chor,
Musik, Teppich, old und Sılber, Kerzen), andererseıts aber auch VO:  - Uppigkeit und
Lebendigkeit (»lebendiges Grün«, Blumengirlanden) hervorzubringen. Was hier geschah,
sollte insınulert werden, WAar und erhebend, aber War ennoch nıcht antıquiert,
sondern 1mM Gegenteıl tuell un vıtal. ach dem Bericht des » Tagblatt«-Journalisten Ist diese
Insınuation durchaus gelungen: »Die BaANZC Feierlichkeit rachte siıchtbar auf alle Anwesenden
den erhebendsten Eindruck hervor, und mancher wohl, der die ‚Neuerung:« eingenom-
mmen gekommen WAal, mag VO  - Banz entgegengesetzten Geftühlen bewegt hinweggegangen
SCYN. Ich glaube, dürten, ware der uen Kırche nıchts Besseres wünschen, als
wenn die ehrlichen ihrer Gegner bei ınem solchen Gottesdienste ZUgCgCH waren. hre

Neues Tagblatt für Stuttgart und Umgebung, Nr. 145, 26. Junı 1845
51 Neues Tagblatt tür Stuttgart und Umgebung, Nr. 149, Julı 1845
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Vorurtheile würden leichtesten schwinden«> uch hier wurde der Offentlichkeits-
und »Bekehrungswert« der deutschkatholischen Liturgie offen ausgesprochen.

Die Wirkung VO:  —_ Kerblers Predigt fußte ZUuU ınen siıcherlich auf ıner Schwarz-Weiß-
Technik, die alles Posıtive dem Deutschkatholizismus, alles Schlechte den Katholiken
zuschrieb. Sıe fußte ZU| anderen auf der breit gEeSIreULEN geıstigen » Verwertbarkeit« der
verwendeten Begriffe: Sıe sprachen zunächst über Religion und Glauben, aber wWer wollte,
konnte auch 1Ur »freie Verfassung«, »Einigkeit Deutschlands Gauen«, »das Volk als
Grundlage«, »freıes deutsches Herz« und »Freiheitskampf« hören, alles Vokabeln, die der
ext enthielt und die ELW der ekan Rıtz roLt anstrich, bevor die Predigt dem Ordinariat
übersandte. Diese Oftenheit der Formulierung, die den verschiedensten Zuhörern Ofterten
machte, sicherlich bewußt und werbender Absicht gewählt> aber sıe öffnete un! das
WAar das Verhängnisvolle den Mißverständnissen Tur und Tor und ließ das eigentliche
Selbstverständnis als kirchliche Gemeinschaft und das eigentliche Ziel der Bildung von
Gemeinden dıffus werden. So bewirkte die Predigt WIe schon Ulm auch 1in Stuttgart
Zustimmung, Zustrom aber bewirkte sıe nıcht. Man warb un Mitglieder miıt differenzierten
Mitteln aber gerade diese Mittel führten auf die talsche Fährte

A »Fetierung« der Idole

Ronge, als 1mM Herbst Zur deutschkatholischen Synode nach Stuttgart kam, stärker
noch als Kerbler ausgiebig als der eld des ages gefelert wurde, verstand sıch tast schon von
selbst. Als Beispiel diene der Bericht Stadtpfarrer Schneiders aus Essliıngen über die »totale
Rongeberauschung« und die daraus hervorgehenden »fast türstlichen« Ehrenbezeigungen:
»Montag, den 27 Abends 7 Uhr kam onge hıer Seine Ankunft gab ıne Salve VO:  3
mehr denn dreißig Pöller Schüssen VO  - derselben Stelle der Burg kund, VO  - welcher aus
Geburts-Feste Sr. Mayestät, unNseres allergnädıgsten Königes die Salven gegeben werden. (Das
kam fast einer Myjestätsbeleidigung gleich! Eben ertonten gestern Früh 6 Uhr VO:!  -
derselben Stelle 15 Pöller-SchüsseEMANZIPATION ALS OPPOSITION  %*  Vorurtheile würden so am leichtesten schwinden«*, Auch hier wurde der Öffentlichkeits-  und »Bekehrungswert« der deutschkatholischen Liturgie offen ausgesprochen.  Die Wirkung von Kerblers Predigt° fußte zum einen sicherlich auf einer Schwarz-Weiß-  Technik, die alles Positive dem Deutschkatholizismus, alles Schlechte den Katholiken  zuschrieb. Sie fußte zum anderen auf der breit gestreuten geistigen »Verwertbarkeit« der  verwendeten Begriffe: Sie sprachen zunächst über Religion und Glauben, aber wer wollte,  konnte auch nur »freie Verfassung«, »Einigkeit in Deutschlands Gauen«, »das Volk als  Grundlage«, »freies deutsches Herz« und »Freiheitskampf« hören, alles Vokabeln, die der  Text enthielt und die etwa der Dekan Ritz rot anstrich, bevor er die Predigt dem Ordinariat  übersandte. Diese Offenheit der Formulierung, die den verschiedensten Zuhörern Offerten  machte, war sicherlich bewußt und in werbender Absicht gewählt**, aber sie öffnete — und das  war das Verhängnisvolle — den Mißverständnissen Tür und Tor und ließ das eigentliche  Selbstverständnis als kirchliche Gemeinschaft und das eigentliche Ziel der Bildung von  Gemeinden diffus werden. So bewirkte die Predigt wie schon in Ulm auch in Stuttgart  Zustimmung, Zustrom aber bewirkte sie nicht. Man warb um Mitglieder mit differenzierten  Mitteln — aber gerade diese Mittel führten auf die falsche Fährte.  2.2 »Fetierung« der Idole  Daß Ronge, als er im Herbst zur deutschkatholischen Synode nach Stuttgart kam, stärker  noch als Kerbler ausgiebig als der Held des Tages gefeiert wurde, verstand sich fast schon von  selbst. Als Beispiel diene der Bericht Stadtpfarrer Schneiders aus Esslingen über die »totale  Rongeberauschung« und die daraus hervorgehenden »fast fürstlichen« Ehrenbezeigungen:  »Montag, den 27. d. Abends® 7Uhr kam Ronge hier an. Seine Ankunft gab eine Salve von  mehr denn dreißig Pöller Schüssen von derselben Stelle der Burg kund, von welcher aus am  Geburts-Feste Sr. Majestät, unseres allergnädigsten Königes die Salven gegeben werden. (Das  kam fast einer Majestätsbeleidigung gleich! A. H.) Eben so ertönten gestern Früh 6 Uhr von  derselben Stelle 15 Pöller-Schüsse ... Der Zug der Procession, welche den Mann des Tages  vom Gasthof zum Adler in das alte Rathaus begleitete, wo die Festlichkeit begangen wurde,  war von einem Policei-Officianten mit gezogenem Säbel geleitet«°°, Auch wenn aus heutiger  Perspektive solche Reaktionen kaum verständlich sind und Ronge im allgemeinen als seicht,  beliebig und selbstgefällig eingestuft wird und wenn vor allem in der katholischen For-  schungsliteratur die Schatten des nach 1850 verrinnenden Deutschkatholizismus auch auf die  Anfänge fallen und diese dann als hybrides Unternehmen erscheinen — die Quellen sprechen  eine deutliche Sprache bezüglich der Begeisterung, die Ronge auslöste und die die für  52 Ebd.  $  53 Kerblers Predigt wurde abgedruckt in: Neues Tagblatt für Stuttgart und Umgebung, Nr. 150, 2. Juli  1845, und 151, 3.Juli 1845, Kerbler scheint diese Predigt an verschiedenen Orten mehrfach in sehr  ähnlicher Form gehalten zu haben, was allerdings auch den Zeitgenossen schon auffiel. Vgl. CHOWNITZ,  Aussöhnung (wie Anm. 18), 17, der von Kerblers »Allerorts-Predigt« spricht.  54 KUSTERMANN, Synodenwesen (wie Anm.3), 104: »In diesem Geflecht von Formulierungen und  Vorstellungen, Kritik und Vision, zeigt sich: Im Deutschkatholizismus flossen von Anfang an religiöse,  politische und soziale (Protest-)Motive zusammen, ohne daß sie theoretisch oder praktisch voneinander  anderen«.  zu trennen gewesen wären. Jedes Moment führte die anderen mit sich; jedes warf sein Licht auch über die  55 Gemeint ist der 27. Okt. 1845. Ronge kam auf der Rückreise von Baden erneut durch Württemberg  und machte nochmals in Esslingen (27.-28. Okt.), in Stuttgart (28. Okt.-2. Nov.) und in Heilbronn  (6.-7. Nov.) Station.  56 Stadtpfarrer Schneider an Katholisches Dekanat Stuttgart, 29. Okt. 1845. StA Ludwigsburg E 211 VI,  Bü.401.Der Zug der Procession, welche den Mann des Tages
VO Gasthof Z.U) Adler in das alte Rathaus begleitete, die Festlichkeit begangen wurde,
WAar VO  - eiınem Policei-Officianten miıt BeEZOSCNCM Säbel geleitet« D uch wenn 4UsS heutiger
Perspektive solche Reaktionen kaum verständlich sınd und onge 1mM allgemeinen als seicht,
beliebig und selbstgefällig eingestulft wiırd und wenn Vor allem der katholischen For-
schungslıiteratur die Schatten des nach 850 verrinnenden Deutschkatholizismus auch auf die
Anfänge tallen und diese dann als hybrides Unternehmen erscheinen die Quellen sprechen
eine deutliche Sprache bezüglıch der Begeisterung, die onge auslöste und die die für
572 Ebd
53 Kerblers Predigt wurde abgedruckt 1nN: Neues Tagblatt für Stuttgart und Umgebung, Nr. 150, 2. Julı
1845, und 151, 3. Julı 1845 Kerbler scheint diese Predigt verschiedenen Orten mehrtach ın sehr
Ühnlicher Form gehalten ZUu aben, W ds allerdings auch den Zeıtgenossen schon auftiel. Vgl CHOWNITZ,
Aussöhnung (wıe Anm. 18), 17, der VO|  3 Kerblers »Allerorts-Predigt« SpriC

KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm. 3), 104 »In diesem Geflecht Von Formulierungen und
Vorstellungen, und Vısıon, zeıgt sıch: Im Deutschkatholizismus flossen VO  3 Anfang relıg1öse,
polıtische und sozıale (Protest-)Motive ZUSaMMECN, hne s1e theoretisch der praktisch voneinander

anderen«.
trennen BEWESCH waren. Jedes Moment führte die anderen mıt sıch; jedes wart seın Licht uch über die

Gemeint Ist der Okt 1845 Ronge kam autf der Rückreise VO|  —_ Baden durch Württemberg
und machte ochmals ın Esslingen (27.-28. Okt.), ın Stuttgart (28. Okt.-2. Nov.) und in Heıilbronn
(6.—7. Nov.) Statıon.

Stadtpfarrer Schneider Katholisches Dekanat Stuttgart, Okt. 1845 StA Ludwigsburg E 211 VI,
Bu. 401



972 ANDREAS OLZEM

Württemberg typısche anfängliche Skepsıs selbst der Protestanten überwinden der Lage
WAarlr Eıne WEN1ISCI theologie- oder geistesgeschichtlich sondern eher wirkungsgeschichtlich
Oriıentierte Wahrnehmung kann nıcht der Erkenntnis vorbeı, dafß hier mächtige Gefühls-
un! Hoffnungsströme wirksam wurden, diffus S1IC inhaltlich auch leiben mochten
zwischen der Überwindung voraufklärerischen Obskurantismus ı relıg1ösen Bereich und der
nationalen Sendung Deutschlands ı polıtischen und gesellschaftlichen Bereıich. Der Deutsch-
katholizısmus rachte Bewegung das zunehmend als dumpf un! schwül erlebte
gesellschaftliche Leben des Vormärz, welche Rıchtung auch IMMECT , und das machte ıhn
wichtig ” Damlıt lieben sowohl Kerbler und onge als auch die tatsächlichen Gründer
deutschkatholischer Gemeinden in ıhren kiırchlichen Anliegen gänzlich unverstanden; und
bleibt ine Forschungsaufgabe, den Deutschkatholizismus als Kirche beziehungsweise als
Gemeinde anschaulich machen, damıt nıcht die zeitgenössische gesellschaftspolıtische
» Verwertung« des Phänomens dieses selbst überdeckt Es gehört der ıhm selten offen
zugestandenen Tragık Ronges, CI, der sıch plötzlich nach oben un:! nach VO: gespült sah
VO:  3 bereitliegenden Aufbruchstimmung und fiebernden Erwartung, die nıcht selbst
geschaffen hat daß diese Hoffnungen nıcht ertüllen der Lage Wäl, einerseits ohl
tatsächlich Au Mangel Profil andererseits aber auch weiıl diejenigen, die ıhm
Wirksamkeit hätten verleihen können, ıhn schlicht degoutant fanden un! abprallen jeßen,
n S1IC mindestens ZU Teıl auch MIitL der bestehenden katholischen Kırche als solcher
sympathısıerten. Dıies sınd Indizien dafür, NC historische Bewertung des Deutschkatho-
lızısmus nıcht allein beı dem Verständnis kann, das die vormärzliche Offentlichkeit
ıhm verlieh.

Festessen un! Toasts Fackelzüge und Nachtmusiken, Lebehochs und Gastgeschenke
das SANZC Repertoıire bürgerlicher Festkultur un! liberalen Heldenkultes SINSCH zunächst auf
Kerbler, dann auf onge und steten Begleiter Dowiıat nieder. Erneut sıch hier das
Bestreben der Deutschkatholiken nach Präsenz ı der Offentlichkeit, aber auch die verhäng-
nısvolle Verkennung ihrer eigentlichen Ziele durch die Liberalen, welche hochleben lıeßen.
Diese Verzeichnung des Deutschkatholizismus fand schon Vormärz ıhre Kritiker,
schärfsten ;ohl dem Schriftsteller und Demokraten Wılhelm Jordan Seın »Weckruf e das
Ronge-berauschte Deutschland« gehört den atzendsten, aber auch treftfendsten Satıren
bezüglıch der lıberalen und nationalen Bewegung und ıhrer Symbolik die »als Vorbeileben

den Notwendigkeiten der Wıirklichkeit empfand der Aufgabe, C1inN CIN1SCS Deutschland
schaffen, das sıch nach außen kraftvoll n konnte« >® »Hat jemand« Jordan, ecin

freies Wort gesprochen oder geschrieben, kann bei uns darauf TeIsSCN WIC C1iMn Vırtuos In
jeder irgend bedeutenden Stadt tun sıch die Liberalen ZUSAMMCN, bringen ıhm zunächst das
nOtTLgE Ständchen ICSD Fackelzug, und geben dann ıhm und sıch rr Dıner, bei dem InNnan
ıtten den vortrefflichsten Suppen, Pasteten, Braten und Weınen auf das Bequemste

Freiheitsliebe betätigen kann WIEC S1C dann klatschen und jubeln Pokale schenken und
Toaste ausbringen! Wenn S1IC dann ML Löwenstimmen stelzbeinige Redensarten durcheinan-
derschreien und die vollen Römer erheben, Fäausten, denen Cin sechsfüßig Ritterschwert
nıcht gewichtig WAarIrc; Wenn dann auf ihren bärtigen Verrinagesichtern e1inN! Röte IMPOI-

GRAF, Politisierung (wıe Anm 3), 63 »dıe >Unterstützung der kirchlichen Reform durch das Volk<
WAar WCNILSCI Angelegenheit Organısıerter OUOpposıtion als vielmehr CinN Akt mMmoOomentaner Solıdarıisıe-
Iung S1e ermöglıchte den »begeisterten Bürgern«, das Verlangen ach Emanzıpatıon artıkulieren,
hne damıt Grundsätzlichen MItL den Instiıtutionen der ten Ordnung 1n Kontlikt z  «
KUSTERMANN, Synodenwesen (wıe Anm 100

Hans FENSKE, Einleitung, DERS Vormaäarz und Revolution 19 | (Quellen ZU) polıtischen
Denken der Deutschen und Jahrhundert Freiherr VO: Stein Gedächtnisausgabe Darmstadt
1976
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flammt, die für einen edlen Orn halten könnte, für das Morgenrot eınes nahenden ages,
ware nıcht allzu offenbar, der Weın sıe geschminkt un! begeistert, dann möchte
glauben, . daß s1e nıcht bloß Gläser zusammenklirren und nıcht bloß iıhre Kasse
können, die s1e voreılıgem Viktoria-Schießen, Pelotonfeuer aAus Champagnerbatterienverpuffen« ” uch WenNnn Jordan deutlich machte, dafß VO Deutschkatholizismus nıchts
hıelt und Von onge allerwenigsten in einem Punkt sah klarer als die meısten seiner
Zeıtgenossen, die den Deutschkatholizismus mıiıt der Nationalbewegung und der Revolution
iıdentifizierten und ıhn nach 848 deren Schicksal erleiden lıeßen: Jordan gestand den
Deutschkatholiken eine ehrliche Begeisterung für ıhre »Los-von-Rom«-Bewegung Z auch
Wenn s1e nıcht teilen vermochte; aber wußte davon deutlich unterscheiden den
Aktionismus derjenigen, »welche den meısten Lärm machen ıhnen 1st 1Ur darum C(un,
siıch gCcxh un! eıne Demonstratıiıon machenEMANZIPATION ALS OPPOSITION  93  flammt, die man für einen edlen Zorn halten könnte, für das Morgenrot eines nahenden Tages,  wäre es nicht allzu offenbar, daß der Wein sie geschminkt und begeistert, dann möchte man  glauben,.daß sie nicht bloß Gläser zusammenklirren und nicht bloß ihre Kasse sprengen  können, die sie in voreiligem Viktoria-Schießen, im Pelotonfeuer aus Champagnerbatterien  verpuffen«®, Auch wenn Jordan deutlich machte, daß er vom Deutschkatholizismus nichts  hielt und von Ronge am allerwenigsten — in einem Punkt sah er klarer als die meisten seiner  Zeitgenossen, die den Deutschkatholizismus mit der Nationalbewegung und der Revolution  identifizierten und ihn nach 1848 deren Schicksal erleiden ließen: Jordan gestand den  Deutschkatholiken eine ehrliche Begeisterung für ihre »Los-von-Rom«-Bewegung zu, auch  wenn er sie nicht zu teilen vermochte; aber er wußte davon deutlich zu unterscheiden den  Aktionismus derjenigen, »welche den meisten Lärm machen ... ihnen ist es nur darum zu tun,  sich zu regen und eine Demonstration zu machen ... Der politische Hintergrund, welchen  diese Herrn überall erblicken, ist auch bei dieser Gelegenheit der einzige Reiz für sie«®, Dies  erklärt die Divergenz zwischen der öffentlichen Wirkung und der tatsächlichen Konsolidie-  rung des Deutschkatholizismus auch in Württemberg.  2.3 Bilanz  Insgesamt war die so gestaltete Werbearbeit mühselig, ihre Erfolge oft gering. Schon gegen  Ende des Jahres 1845 verbreitete sich unter den Deutschkatholiken die Einsicht, daß gezielte  Ansprache den Gemeinden kaum noch neue Mitglieder verschaffen konnte. Den Dekan Dirr  erfüllte das mit einer gewissen Zufriedenheit: »Was zunächst die Wirkungen und Nachklänge  der genannten unkirchlichen Bewegungen betrifft, so sind dieselben dem leiblichen und  geistlichen Zustand eines Menschen nach vorangegangener Trunkenheit zu vergleichen. Der  Stand jener sektiererischen Bestrebungen ist im Ganzen der eines veralteten Modeartikels ...  die Aussichten, dem erhobenen Widerspruch Permanenz zu verschaffen, sind verschwun-  den«*!, Dies wird seinen Grund sicherlich mit darin gehabt haben, daß die dem Deutschka-  tholizismus euphorisch zujubelnden Massen anderes erwartet hatten als das, was die Deutsch-  katholiken tatsächlich beabsichtigten und sich in die Begeisterung mehr liberale und nationale  Euphorie mischte, als einem klaren Verfolgen der angezielten Gemeindegründung guttat.  Jedenfalls führte die erkennbare Stagnation dazu, daß sich die Aktivitäten, so wie die Dinge  lagen und von einzelnen Zwischenfällen abgesehen, ab 1846 stärker auf die innere Konsolidie-  rung der bestehenden Gemeinden richteten.  3. Deutschkatholischer Alltag  Über solchen Demonstrationen wird der deutschkatholische Alltag nur zu leicht vergessen.  Denn jenseits solcher Höhepunkte schufen sich die Deutschkatholiken ein relativ schlichtes,  aber funktionierendes Gemeindeleben. So kamen sie allwöchentlich zu Andachtsstunden  zusammen, lasen in der Bibel oder in aufklärerischen Andachtsbüchern, besprachen Texte und  Gemeindeangelegenheiten, sangen, wie erhaltene Liederbücher dokumentieren, religiöse Lie-  der und feierten Abendmahl. Alle diese Aktivitäten waren bestimmt von stark lehrhaften wie  stark dialogischen Zügen. Sie hatten, anders als die Glaubensunterweisungen der Großkir-  chen, zum Ziel, religiöse Reflexion einzuüben, Religion als ein individualistisch zu bearbeiten-  des Phänomen zu vermitteln, das es nicht einfachhin zu praktizieren, sondern zunächst  59 Wilhelm JorDan, Ihr träumt! Weckruf an das Ronge-berauschte Deutschland, Leipzig 1845, 6f.  60 JorDAn, Weckruf (wie Anm. 59), 9  61 Dekan Dirr an Bischöfliches Ordinariat Rottenburg, 25. Nov. 1845. DAR G1.1, F2.2a, Fasc. 1.Der polıtische Hıntergrund, welchen
diese Herrn überall erblicken, ist auch bei dieser Gelegenheit der einzıge Reız für S1C« Dies
erklärt die Dıvergenz zwıischen der öffentlichen Wırkung und der tatsächlichen Konsolidie-
[unNng des Deutschkatholizismus auch ın Württemberg.

P Biılanz

Insgesamt die gestaltete Werbearbeit mühselig, ıhre Erfolge oft gering. Schon
Ende des Jahres 1845 verbreitete siıch den Deutschkatholiken die Einsicht, da{fß gezielte
Ansprache den Gemeinden kaum och NeUuUeEe Mitglieder verschaftfen konnte. Den ekan Dırr
ertüllte das mıt ıner gewissen Zufriedenheit: » Was zunächst die Wiırkungen und Nachklängeder unkirchlichen Bewegungen betrifft, sind dieselben dem leiblichen und
geistlichen Zustand ınes Menschen nach vorangegangener Trunkenheit vergleichen. Der
Stand jener sektiererischen Bestrebungen 1st 1mM Ganzen der eines veralteten Modeartikels
die Aussichten, dem erhobenen Widerspruch Permanenz verschaffen, sınd verschwun-
den« 61 Dies wırd seınen rund sicherlich Miıt darın gehabt haben, daß die dem Deutschka-
tholizısmus euphorisch zujubelnden Massen anderes erwartet hatten als das, Was die Deutsch-
katholiken tatsächlich beabsichtigten un!: sıch ın die Begeisterung mehr liberale und nationale
Euphorie mischte, als ınem klaren Verfolgen der angezielten Gemeindegründung gyultal.Jedenfalls tührte die erkennbare Stagnatıon dazu, sıch die Aktivitäten, wI1ıe die Dıngelagen und Von einzelnen Zwischentällen abgesehen, aAb 846 stärker auf die ınnere Konsolidie-
LUNS der bestehenden Gemeıinden richteten.

Deutschkatholischer Alltag
ber solchen Demonstrationen wird der deutschkatholische Alltag 1Ur leicht VErTSECSSCH.Denn jenseıts solcher Höhepunkte schuten sıch die Deutschkatholiken eın relatıv schlichtes,
aber funktionierendes Gemeindeleben. So kamen sı1e allwöchentlich Andachtsstunden
ZUSaAMMECN, lasen in der Bibel oder in autklärerischen Andachtsbüchern, besprachen Texte un!
Gemeindeangelegenheiten, SaNnsch, wI1ıe erhaltene Liederbücher dokumentieren, relig1öse Lıe-
der un! ejerten Abendmahl Alle diese Aktivitäten bestimmt Von stark lehrhaften w1e
stark dialogischen Zügen. Sıe hatten, anders als die Glaubensunterweisungen der Großkir-
chen, ZU) Zıel, relig1öse Reflexion einzuüben, Religion als eın indıvidualistisch bearbeiten-
des Phänomen vermitteln, das CS nıcht eintachhin praktizieren, sondern zunächst

Wılhelm JORDAN, Ihr traumt! ecC| das Ronge-berauschte Deutschland, Leipzıg 1845, 6t.
JORDAN, ecC (wıe Anm. 59),

61 Dekan Dırr Bischöfliches Ordinariat Rottenburg, Nov. 1845 DAR L F2.2 d, Fasc.
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vernünftig ertassen galt, als einzelner diesem Sınne »mündıg« werden. Hält
sıch dieser Stelle nochmals die soziale Zusa.mmensetzung der Gemeinden und den rad
allgemeiner und relıg1öser Bildung ıhrer Mitglieder VOTL Augen, wird rasch deutlich, wıe
mühsam eın solches Unterfangen SCWESCH seın muß Immerhin aber besafß die Stuttgarter
Gemeinde schon 846 eine eigene kleine Bibliothek miıt über 200 Schriften.

Darüber hınaus entwickelten die Deutschkatholiken eine spezifische Form der Gesellig-
keit. Katholische Polemik hat dies ımmer als »Biertisch-Religion« abgetan. Dahinter steht
jedoch der Versuch, mehr als C  1r relıig1öse Zusammenkünfte halten und die Gemeinschaftts-
erfahrung auch 1n das soziale und alltägliıche Leben herüberzuziehen beziehungsweise eine
solche überhaupt erst anhand eiınes relig1ösen Zusammenschlusses aufzubauen. Gerade den
Wırtshäusern aber kam bei Bekehrungsversuchen ımmer wieder erregten und beleidigen-
den Wortwechseln, EeLW: CNn Handwerksgesellen VO:|  - Protestanten gefragt wurden, ob sıe
noch ımmer »dummkatholisch« »deutschkatholisch« sejen ©*. Solche Streitreden wurden
kolportiert und rasch den jeweılıgen Stäiädten bekannt Sıe weıter dazu bei, die
Offentlichkeit in Erregung halten. Dıieses P Stimulieren gesellschaftlıcher
Resonanz für die Aktionen der Deutschkatholiken 1im Verlauf des Jahres 1845 typisch;
tırug Vor allem den Katholiken eıner angstvollen Überschätzung des Deutschkatholi-
Z71SMUS beıi

Indem sıch der Deutschkatholizismus als »Christentum der tätıgen Liebe« verstand,
emühte sıch überall, e1in! Sozialfürsorge aufzubauen. Trotz der enkbar beschränkten
Gemeindemiuittel gehörte die Gründung eıner Armenkasse den ersten und zentralen
Aktivitäten fast einer jeden Gemeinde, auch Stuttgart und Ulm6,

och deutlicher als Gemeinde tiraten die Deutschkatholiken 1n Erscheinung, als ıhnen
nach un! nach gelang, eıgene Prediger finden und mıiıt Hıltfe der Protestanten auch
besolden Mıt diesen Predigern aber kamen auch vielfache Probleme. Das hängt wesentliıch
miıt deren Herkuntft und persönlıcher Pragung INmM: Man kann w1ıe
Deutschkatholizismus, auch in Württemberg, we1ıl Typen VonNn Pfarrern unterscheiden. Dıie
ınen altere, rationalıstisch gesinnte, trüher katholische Kleriker. Sıe tanden sıch häufig
miıt dem veränderten binnenkirchlichen Klima des Vormärz schlecht zurecht; und in den
meısten Fällen kamen Zölibatsprobleme, manchmal auch Schulden und Alkoholismus hinzu,
das Korrektionshaus WAar vielen von ıhnen auch VO:  — ınnen nıcht tremd Der von den eıgenen
Problemen und den Kirchenoberen geschaffene Leidensdruck fand bei ihnen 1m Deutschka-
tholizismus eın eher zufälliges Ventil tiraten s1e über, meıst geräuschvoller
Abrechnung mıt dem Katholizismus; und allen Fällen folgte über kurz oder lang die
Rekonversion. Vielen dieser Priester werden den Quellen argc Verdikte zuteıl, und die
Lıteratur wiederholt solche Denunzıationen oft recht unbesehen. Manchen VO  - ıhnen

Stadtpfarrer Schneider 4! Bischöfliches Ordinariat Rottenburg, 4. Dez. 1845 DAR G1.1,;, F2.23,
Fasc

CKL (wıe Anm. 3) D, 119 Zu diesem Zweck schlossen sıch eigens mehrere südwestdeutsche
Gemeinden ZU) 50ß. »Ulmer Kreisverein« ZuUsamımen.

Eın kurzer Überblick. 5—1 Georg Würmle, 1846 bıs ach 1870 Friedrich Albrecht.
Stuttgart 5—18 aushilfsweise Maıer, Rıegger und ose: Buttersteın, 1846 Georg Würmle, 718
Heribert Rau, Q—-1 Ferdinand Kampe par: seiınen Studien in Tübingen, AanaC| Mıtversor-
Sung durch Albrecht. Esslingen: 5—18 Heıinrich Loose, danach Miıtversorgung durch Albrecht. Zu
Würmle nm. 67. Zu Albrecht: nm. 70. Zu Maıer und Rıegger: EL (wıe Anm. 3) 4, 706. Zu
Butterstein: nm. 35 Zu Rau Anm. / Zu Kampe: DERs., Geschichte der relıg1ıösen Bewegung (wıe
Anm. 3 Kurzbiographie BREDERLOW, Lichtfreunde (wıe A 64, Anm Zu LOOSse: CKL (wıe

1, 113, 183, 266 B 304 4, 192214 Adolt Fduard ZUCKER (Hg.), The Forty-Eighters. Political
Refugees of the German Revolution of 1848, New York 1950, 316%. KUHN, Provokatıon (wıe 3),
41 HOLDEN, Decade of 1ssent (wıe Anm. 3), 351
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gebührte aber mindestens eiıne Teilrehabilitation. Denn jenseılts ihrer persönlichen Probleme
und charakterlichen Schwächen siınd sıe auch Beispiele dafür, WwIıe Menschen zwischen den
rasch wechselnden kırchlichen, politischen un! gesellschaftliıchen Grenzverläufen des Vor-
marz zerrieben werden konnten. Zu diesem Typus gehören in Württemberg Josef Butter-
stein ®, Gründungsmitglied der Stuttgarter Gemeinde, axımılıan Wangenmüller ®®, spaterdeutschkatholischer Pftarrer 1n Krefeld, und Vor allem eorg Würmle6

In seinem Beispiel verdichtet sıch die SANZC Problematik, die dieser Priestertyp in die
deutschkatholischen Gemeinden trug Das hatte seıne Ursache vornehmlich den Vertas-
sungsvorstellungen dieser Gemeinden. Laikal, demokratisch und antiständisch iıhrem
Selbstverständnis, raumten sıe dem gewählten Presbyterium und dem sıch daraus rekrutieren-
den Vorstand fast alle Entscheidungsbefugnis 1ın den Perioden zwıschen den regelmäßigen
Gemeindeversammlungen ein. Der Pfarrer oder Prediger wurde iıhnen kollegial zugeordnet,
WAar also VO| Idealbild her nıcht Gemeindeleiter, sondern NUur Teıl des entsprechenden
Kollegiums und seinen Mehrheıitsentscheidungen unterwortfen. Kam ZuU Konflıikt, wıe 1im
Dezember 846 Stuttgart, trat der Anspruch dieser Kleriker, über der Gemeinde stehen
und VO|  ; ıhr keine Weısungen entgegennehmen mussen, wieder deutlich hervor. Der
Konflikt die verfassungsmäßige Stellung des Predigers Würmle WurdC darüber hiınaus
durch eine Fülle VO  ; Aspekten kompliziert: durch die Befürchtungen, die die Gemeinde
bezüglıch ihres öffentlichen Ansehens hegte, weıl Würmle ottenbar VO:|  - unfreundlichem
Charakter, trinktest und vergnügungssüchtig SOWIe hoch verschuldet Wal;,; durch den Mangel

Aufmerksamkeit, den Würmle seiınen Aufgaben, Vor allem Unterricht und Predigtzuwandte, die Gemeinde iınhaltlich auszutrocknen drohte; aber auch durch die
Auseinandersetzung die theologische Grundausrichtung der Gemeinde, die sı1e ıhren
Zusätzen ZUMmM Breslauer Glaubensbekenntnis festgelegt hatte und die VO:  - Würmle offenbar
nıcht berücksichtigt wurden. Als 1U  - der Vorstand, mıiıttlerweile domuiniert durch den
»ehrbaren« Stuttgarter Kaufmann Louıis Wöltffel, Würmle suspendierte un: entließ, gelangder Gemeinde DUr miıt Mühe, eine Spaltung vermeıden ®. Dabei sıch die Deutsch-
katholiken 1m ezug auf seın unzulänglıches Wesen und seıne anmaßende Haltung 1ImM

65 Vgl Anm. Zu seinen mangelhaften Qualitäten( (wıe 4, 193
1805 In Biberach ad Rıß, 1831 ordiniert. 1833 Prazeptoratsverweser Wıesensteig, 1840 Pftarrver-

9 1841 Ptarrer ın Frommenhausen, 1843 ZWaNgSVErSELZL auf die Kaplanei Bergatreute
Nıchteinhaltung des Zölıbats, 1844 suspendiert, 1845 deutschkatholischer Prediger iın Krefeld, dort 1847
entlassen, Übertritt Protestantismus, 1859 Rekonversion ZU Katholizısmus, ın Stuttgart.
NEHER, 1885, Dıie Schriften Wangenmüllers bei GRAF, Politisierung (wıe Anm. 3). KUSTERMANN,
Synodenwesen (wıe Anm. 3), 103, nm. 67. STOLLENWERCK: Deutschkatholizismus (wıe Anm. 3),
180—185

10. März 1805 in Heuweıler, 918 Theologiestudium in Freiburg, 16. August 1833 ordiniert,
1833 ıkar ıchsel und Kırchhoten, 1834 ın Waldkirch, 1835 ın öblıngen, 1836 ın Bretten, 1837 ın
Meersburg, 1838 in Seefelden, 1839 in Biıllafingen und Wehr, 1841 Ptarrverweser in Oeflingen und
Dauchingen, bıs 1844 auf verschiedenen Stellen, Ü, Hammereisenbach, 1844 Kaplaneiverweser ın
Degenbach, 1845 Ptarrverweser ın Wıahlwies bei tockach, 23. Junı 1845 suspendiert, zunächst deutschka-
tholischer Prediger in spater in Stuttgart, dort im Dezember 1846 suspendiert und entlassen, 1m Maı
1847 Ausweisung aus Württemberg. Curriculum ıtae Würmles in: Kreisregierung Ludwigsburg ]
Mınısterium des Innern, 14. Aprıil 1846 Ludwigsburg 173 L, Bu.421 Würmle N Stadtdirektion
Stuttgart, 14. Nov. 1945 SOWI1e weıteres undatiertes Schreiben. StA Ludwigsburg F201, Bü. 235,
p. 361—-564, 628—631 Personalkartei des Personalakte Georg Würmle Über Würmle und
seıne Einschätzung bei den Deutschkatholiken uch CKL (wıe 1, 64, 127%. 2 303 4, 192-214

Zu den Vorgangen, die jer nıcht 1im Detail dargestellt werden können: Ludwigsburg 173 L,
Bü. 421, 169-170, 194—195, 217-236. F201, Bü. 235, 511—613 CRKL (wıe 4, 206-212
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Gesamtgefüge der Gemeinde kaum NC11N5 Es scheinen Gegenteıl die dogmatischen
Probleme SCWESCH SCHI, denen sıch der Streıt entzündete, ob Würmle halten solle
oder nıcht He Auseinandersetzungen, die MIit Hılte möglıchst offenen Formulie-
Tung der deutschkatholischen Glaubenssätze außen VOT lassen wollte, kamen 1U  — mıittelst
Würmles Prediger-Praxıs durch die Hıntertur wıeder herein —_ schlımmer, als solche
Gegensätze ‚WAaTr den Quellen durchschimmern, aber der Kontroverse selbst kaum offen
ausgesprochen werden konnten, hatte doch Lehrfragen als Ursache VO  e} Streıit und
gegeNSEINSEC Verurteilung O: ausgeschlossen Es bedurfte erst Schiedsspruches

Heidelberger Kreissynode, welcher Würmles Entlassung Prinzıp bestätigte, die
Gemeinde wieder befrieden Die Institutionalisierung solcher Schiedsgerichte WAar erst auf
der Stuttgarter Synode September 1845 beschlossen worden, ohl auf der Grundlage
Ühnlicher Erfahrungen anderen Gemeinden

Der »Fall Würmle« dokumentiert nıcht 1Ur das Auseinanderklatten VO  — Verfassungstheo-
LIC und Verfassungsprax1s Deutschkatholizısmus, sondern auch die prekäre
Versorgungslage bei der Besetzung VO  ; Predigerstellen. Denn Würmle WAar erst nach Stuttgart
gekommen, nachdem die Ulmer Gemeinde nach WECNISCH Onaten Amtszeıt ı Streıt
verlassen hatte; und als Stuttgart nıcht mehr MITL ihm auskam, machte ıhm Esslingen
ine Offterte, ohl eher aus u Notwendigkeıit denn Aaus Neıgung. Dafß Würmle die Stelle
nıcht konnte, lag allein der Staatsregierung, denn als sıch VO  ; ıhr Unterstützung

Sache erbat strengte das Innenminısteriıum C1MN! Untersuchung iıhn an, die MTL
SC1INCT Ausweıisung Aaus Württemberg aufgrund seiner verheerten wirtschaftlichen Lage -
dete

Eınen gänzlich anderen Predigertyp reprasentierten ZU Beispiel der Imer Geistliche
Friedrich Albrecht oder der Nachfolger Würmles Stuttgart Heribert Rau S1e
entweder direkt VO Theologiestudium oder O: AUus$s bürgerlichen Beruftfen heraus Zu
Deutschkatholizismus gekommen. Er WAar ıhnen WCNILSCI Fluchtpunkt für persönlıche Pro-
bleme als wirkliches NNEeCICS Anlıiegen. So S1IC Sache MItL Überzeugung,
Intelligenz und persönlıcher Integrität. Die Lebensbeschreibung, die Albrecht ı Zuge sSC1INCS

Bestätigungsverfahrens der Kreisregierung Ulm vorlegte, ZEIgL gänzlıch andere Motivatıons-
strange für den Beıtrıtt ZU Deutschkatholizismus, WEeIL zurückreichend bıs ı das konfessio-
nell gemischte, aber iırenische Elternhaus, der protestantische Vater ı der katholischen
Kırche Orgel spielte und die katholische Mutter die protestantischen Predigten hörte; bıs ı

Mınısterium des Innern Kreisregierung Ludwigsburg, Maı 184 / StA Ludwigsburg
Buü 471 180—182 CKL (wıe Anm

März 1818 als Sohn invalıden protestantischen Offiziers und katholische: Mutter,
Schulbildung auf dem Gymnasıum Glatz, 6—18 Studium der evangelischen Theologıe Breslau,
8718 Berlın, 1844 Prüfung VOT Kommıissıon der deutschkatholischen Gemeinde Breslau,
31 Dezember 1845 deutschkatholischer Prediger Redakteur der »Ulmer Schnellpost« ach 1848
der »Kirchenfackel«, Gründungsmitglied des ersten Ulmer Arbeitervereins, eın umfangreiches
Schrifttum bel GRAF, Politisierung (wıe Anm. 3 Wiıchtig ı1ST Albrechts Lebensbericht anläßlich seiner

Bestätigung durch die württembergische Regierung ı Ludwigsburg 179 IL, Bü. 6466 Über ihn auch
(L B 95 4, 203 Bernhard MANN, Dıie Württemberger und die deutsche Nationalversammlung
848/49 (Beıträge Zur Geschichte des Parlamentariısmus und der polıtischen Parteıen 57);, Düsseldort 1975
377 und DassSım
/ * 11 Februar 1813 IN Frankfurter Kaufmannsfamılie, 1839 Heırat und Geschäftsübernahme, 18544
Übertritt ZU Deutschkatholizismus Frankfurt, Gründungsmitglıed und Vorstand der dortigen
Gemeinde, parallel erschienen lıterarısche Arbeiten (Romane, IL mMi1t relıg1öser Thematik 6—1847
Theologie- und Philosophiestudium Heidelberg, 1847 deutschkatholischer Prediger Stuttgart
Kreıisregierung Ludwigsburg Mınısterium des Innern, Aprıil 184 / StA Ludwigsburg
Bu 471 184 f
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die Erfahrungswelt des strengkatholischen Gymnasıums Glatz; bis die Studienzeıit, der
Albrecht Breslau Oonge, Vogtherr, Hofferichter, Kerbler und andere spatere deutschkatho-
lısche Prediger kennenlernte. Es hat den Anschein, hıer bereıits N der Universıität eın
Kreıs Junger Theologen entstanden Wäl, der sıch bezüglich seıner relıg1ıösen Interessen und
Zıele verständigte un! ZUr Verfügung stand, als onge 1844 die deutschkatholische Bewegung
inıtunerte. Dementsprechend stark hat dieser Kreıs 1Im Gegensatz den übertretenden
katholischen Priestern das Bild der Bewegung bestimmt.

Dıiıeser Lebensbericht spiegelt auch die Entwicklung der relıg1ösen Mentalıität Albrechts
»Studieren, vergleichen, selbst prüfen, entscheiden, urteijlen« das sınd die Vokabeln, die
seınen Werdegang pragen; jede Form der TOomMMen Routine erscheint dieser Mentalıtät als
pietätlos; jede Veräußerlichung wird als Verletzung des »Innerlichkeits«charakters der
Religion abgelehnt. Dıieser Prozeß wachsender religıöser Individualisierung 1st einerseıts die
Ablehnung einer A-priori-Akzeptanz des Orthodoxen, andererseits aber auch eın Wachsen
relig1ıösen Empfindens un! relıg1öser Empfindlichkeit und eben darin eın Wachsen der
Dıstanz der bestehenden relig1ıösen Praxıs der überkommenen Kontessionen.

Albrecht War in erfolgreich, daß sıch 1m Laufe der eıt eıne ansehnliche
öftentliche Reputatıon der Stadt verschaften konnte und beı den Wahlen Zur Natıionalver-
sammlung 848 auf dem Gebiet der Stadt Ulm mehr Stimmen erhielt als der Liberale Haßler,
auch wenn dieser den umlıegenden Orten tavorisiert und damıt letztlich Abgeordneter des
Donau-Kreıises wurde ”?. So übte Albrecht auch auf die deutschkatholische Gemeinde ıne
NO stabilisierende Wirkung AUS.

Deutschkatholizismus als Laı:en-Emanzıpation
Zum Schluß ıne begriffsgeschichtliche, ıne relıg1onsgeschichtliche und ıne sozlalgeschicht-
lıche These der Weıse, der sıch 1m Deutschkatholizismus ıne Emanzıpatıon VO  — alen
vollzieht:
Zunächst begriffsgeschichtlich: Diese Emanzıpatıon 1st keıin organıscher Prozeß. Sıe 1st eın
hereinbrechendes Ereignis, eın ruckhaftes und radıkales »Sich-los-Reißen«. Der Begriff der
Emanzıpatıon entfstammıt ursprünglıch dem römischen Recht un!: bezeichnete dort jenen
Rechtsakt, »kraft dessen eın tamılıas eın Kind aAaus der väterlichen Gewalt entlassen
konnte«, WwOomıt dieses Kınd A4us dem Famıilienverband ausschied und eıgenen Rechtes
wurde/ Diese Emanzıpatıon WAar ıne VO  - der bisherigen Autorität gewährte un! verdankte:
sıe WAar überlassene Mündigkeıt. Anders vorliegenden Falle Dıie kirchliche Autorität
wurde als nıcht gewährend erlebt, und ENIZOS InNnan sıch ıhr 1n demonstrativer Selbstbefrei-
ung. Dies 1st eın entscheidender Unterschied allen Formen der Laıenemanzıpation, die sıch
1m Kontext der katholischen Kırche vollzog.

Sodann In religionsgeschichtlicher Perspektive 1st der Deutschkatholizismus Emanzıpa-
t10n 1m ezug auf den Glaubensmodus un:! den Träger der Glaubensinhalte. Ihm 1st der Akt
selbst treı gewählter Unterwerfung ıne geoffenbarte Wahrheit nıcht mehr möglıch.
Denn diese geoffenbarte Wahrheit 1st in ıhrer Genese un ıhrer Symbolık dem Individuum
durchschaubar geworden die öffentliche Diskussion u die Trıerer Rockwallfahrt ist eın
deutliches Beispiel dafür An die Stelle tradierter dogmatischer Dıtterenzen trıtt die Funda-
72 N, Württemberger und Nationalversammlung (wıe Anm. 70), 81 A das Wahlergebnis 408
/3 rutz KENDTORFF, Emanzıpatıon und christliche Freiheit, 1nNn: Christlicher Glaube in moderner
Gesellschaft 18, Freiburg- Basel-Wiıien 149—-179; 155%.
74 Raıner DÖBERT, Systemtheorie und die Entwicklung relıg1öser Deutungssysteme. Zur Logik des
sozialwissenschaftlichen Funktionalismus, Frankturt/M. 1973, 132
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mentalnorm des Nıcht-Verdammens die dogmatischen Probleme werden als Herrschattsın-
iırrelevant. Sıe werden ersetizt durch treies Forschen und offenen Dıialog Damıt

emanzıpıeren sıch auch die Individuen als Träger des »relıg1ıösen Systems« Von der universalıi-
stischen Gemeinde beziehungsweise Kirche

Dieses reliıgionsgeschichtliche Modell 1st VON dem Göttinger Hıstoriker Hans Erich
Bödecker für das 18. Jahrhundert als »Religion der Gebildeten« und als »Privatreligion«
beschrieben worden 75 „Nıcht die Abkehr VO: christlichen Glauben WAar iıhr Zıel, sondern eın
gereinıgter Glaube, ıne NEeEUC Frömmigkeıit, die Aufhebung des Zwiespaltes zwıischen Glauben
und Wıssen, Religion und Vernuntit des mündiıgen Denkens« Z Sıe verlangte nach
»Formen verbindlicher Selbstvergewisserung, nach denen man]| weıter Christ seın konnte,
ohne dabei seıne intellektuelle, seıne moralische Redlichkeit verlieren«/ Diese Religiosität
sollte selbstbestimmt und weder Lehrtradıtionen noch Autorıitäiten gebunden se1n; ıhr kam

auf den selbständigen Zugang ZUMm Christentum Al. diesem Prozeß ‚War der Mensch
miıt Gewiıssen un! Gemüt, mıt Verstand und Wıillen beteiligt, während die öffentlich geltende
Kırchenreligion bei vielen Christen 1Ur noch als eın innerlich unbeteiligtes Gewohnheitschri-
tentum exıistierte«f Diese Individualisierung un Verinnerlichung VO  3 Religion machte sıe
wandelbar durch die Integration Erfahrungen; und s1e machte die Nächstenliebe ZU
entscheidenden Sıgnet relıg1öser Bewährung.

Diese Religiosität der Gebildeten WAar NUun_n, soztalgeschichtlich gesprochen, klassenspez1-
tisch un! elitär. Sıe klassenspezifisch als Religiosität des gehobenen Bürgertums 18
un! 19. Jahrhundert, und sie WAalr elıtär insofern, als s1e für die »Ungebildeten«, für den
»Pöbel« nach WwWI1e VOT Kirchenlehre, ogmen, Predigt und gebräuchliche Frömmigkeıtsübun-
SCH als das Geeijgnetere ansah 1' Der Deutschkatholizismus 1st sozialgeschichtlicher
Perspektive Emanzıpatıon dem Sınne, diese Religiosität die bisher klar SCZOSCNCH
Klassenschranken überwindet und »unten«, 1mM »Volk«, bei den »kleinen Leuten« virulent
wird. Dieser mühsam erkämpfte Prozeß des Durchlässigwerdens VON Klassenschranken,
gerade auf dem Gebiet der Religion, scheint mır aller damit verbundenen Verwerfungen
und Verzerrungen eın hochbedeutsamer Vorgang se1ın.

75 Hans Erich BÖDECKER, Dıie Religiosität der Gebildeten, 1n : Karlfried GRÜNDER, Karl Heıinrich
RENGSTORF (Hg.), Religionskritik und Religiosität ın der deutschen Autfklärung (Wolfenbütteler Studien
Zur Aufklärung 11), Heidelberg 1989, 145—-195 rutz RENDTORFF, Christentum außerhalb der Kirche.
Konkretionen der Aufklärung, Hamburg 1969,

BÖDECKER, Religiosıität (wıe Anm. /5), 146
Ebd., 152

78 Ebd
RENDTORFF, Christentum außerhalb der Kırche (wıe Anm 75),


